
 

Behördliches Organ für die Stadt und den Umtsbezirk 21iira5.
Erscheint jeden Sonnabend

Anzeigen unb örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag iiiittag jeder Woche an die Biichdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.

Aiizcigeiipreio:

Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Ps» durch den Austräger die Nummer 7 Ps.

g; Beziigspreis: _

ist Bei eiiiiiialiger Aufnahme die lleiue Zeile lö Pf» bei Wiederholungen Erniäszigiiiig.
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nannte: Teil.
Alles Gold dem Vaterlande!

Um die Ablieferung von Goldfachen zu erleichtern,
ist auch im Rathause hierselbst eine Goldaiikaiifs-

Dieselbe ist bis auf
weiteres nur an Hountagen von H. bis 12 Uhr ge-

Die Goldsachen werden im Beiseiii des Ab-
Saiiiuielstelle

Die Bezahlung erfolgt zu dem

Hilfsstelle eingerichtet werben.

öffnet.
lieferers verschlossen und dann der
Vreslau zugeführt
Werte, welcher in Breslaii festgestellt wird.

Der Magiftrat.
 

politische Rundfcbau.
Deutsche-z Reich.

es Jn einem Telegramuiwechfel zwischen Kaiser
Wilhelm und dein Erzbischof von Poseii Dr. Dalbon
legt der Erzbischof das Gelöbnis unverbriichlicher Treue-«

« für feine Diözesanen ab und dankt für die Wiederherstellung
eines selbständigen polnischen Königreiebs Der Erzbischof-«
hofft, das neue Königreich Polen werde seine geschichtliche
Mission erfüllen, ein Schiitsivcilt der abeiidliitidisciieiiKultur
und Träger des katholischen Gedantens im Osten zu fein.
Der Kaiser dankt für das Treuegelölssnis nnd sagt» dieses
solle ihm in diesem historischen Augenblick eine Gewähr
dafür fein, daß der gefaßte Entschluß zum Segen des

' Deutschen Reiches nnd des neuen Staates-, wie zur dauern-
den Sicherung der euroväiscben Kultur gereichen wird.

st- Eiue interessante Mitteilung über das Verhalten der
-Sozialdcmotratic bei einem Hoch auf Kaiser, Voll
. und Vaterland macht das ,,Cöpenicker Dampfbovt«.
" Danach hat der sozialdemokratische Abg. Landsberg in
einer Versammlung zu Cöpenicl erklärt, die sozialdemo-
Xratische Reichstagsfraktion habe beschlossen, bei einem
Hoch auf Kaiser, Volk und Vaterland sich zu erheben
.Der Beschluß muß bereits vor länger als Jahresfrist
gefaßt fein, denn den Antrag in der Fraktivn habe damals
der Abg. Hause von der jetzigen sozialdemokratischen
Arbeitsaemeiiifchaft gestellt

st- Zahlreiche, allen politischen Parteien Bodens Man-
gehörige Krieger Karlsruhes unterzeichneten, wie WEB.
meldet, eine Kundgebung, die volles»Vertrauen zum
I·Reic"hskaiizler ausdrückt, sich gegen offene unb versteckte
Treibereien wendet und wie folgt· schließt: ·Jn festem
Vertrauen stehen wir zu unserem Reichskanzler, m der ve-
‚griinbeten Zuversicht, daß, wenn die Stunde den Friedens
beraunaht, das deutsche Volk in der Reichsleitiing wie in
kseiuer Vertretung der tatkräftigen und weitblickenden

Sachwalter nicht entbehren wird, zur Sicherung der
Zukunft des Reiches-, der Freiheit und Wohlfahrt des
Vaterlandes.

+ Die »Preiißifche Gefetzsammlung« veröffentlicht _eine
Verordnung über die Verschiebung der regeliuaszigen
Ergänzungswalilen u den Gemeindevertretungeii vom
4. November 1916. ie gibt den Städten und Land-
gemeiiiden das Recht, durch Gemeindebeschliiß die regel-
mäßigen Ergänzuugsivahlen zu den Gemeindevertretungen
während der Dauer des Krieges um je ein Jahr mit der
Wirkung zu verfchiebeu, daß die Vertreter« für die eine
Ergänziiiigswahl nötig gewesen ware, 1e ein Jahr mehr
unb bie an ihre Stelle treteiideii je· ein Jahr weniger in
Tätigkeit bleiben. Ahnliche Befugnisse find den Kreisen
gegeben.

+ Ein Kleiuhaiidclstag die Generalversammlung der
,8entralvereiniguug deutscher Vereine _fur Handel und
Gewerbe« in Berlin, nahm eine Entschließung an, in Der
ein gesetzliches Verbot der Abwälzuug des Uinsaßsteuipels
auf Die Wareuabnehmer durch Anrechnung derselben sur
unbedingt erforderlich erklärt wurde. Jn der Begründung
heißt es u. a» daß die Kleinhändler besonders »bei den
,-festgesetzten, oft nicht genügenden Nutzen gewahrenben
Verlaufs-preisen nicht in der Lage seien, den umfah-
stemvel ebenso auf ihre Abnehmer abzuwälzeu, wie ihre
Lieferanten

+ Nach mehrta

Vereiiib
geltenden

ist eine
bisher
zum
findet eine
statt außer
findet auf
Ergänzung der

nach Beendigung

l

jherige Gefaiidle ii
ernannt werden.

'einigten Staaten
rufen wurde.
.Sofia tätig. Er i

Vereinigteii

das Militärstrafge

Beteiligen.

reich Polen ein-ge
österreichischer
Köiiigreichs Polen
einbarungen mit

den läudlichen B
Stadtkreiseii
Körperfchaiten

schlüsse des Landt

erster Schritt zur
verwaltung getan

neiire General v.

Kriegszeit und
Feinde
die Verwaltung

richtiiiigen geben,
Ausbau unb feine

annehmen. So tr Unter den von

Daß ihm

15- Februar
allgemeine
der

Akkordlöhne

einbart, daß Kriegsbefchädigte

Friede wieder in Beschäftigung zu treten.
sind, wenn ihre »Verletzung sie an voller Arbeitsleistung
hindert, ihren Leiftimgeii entsprechend zu bezahlen. Eine
geringere Entlohnung unter Berufung auf die dem Ver-
let-zielt zuerlannte {Rente ist unzulässig Steigeude Erwerbs-
lqhigreit ist durch entsprechende Erhöhung des Lohnes ge-
bührend zu berücksichtigen

Verwaltung

Warfchau
» insgefamt 70 Abgeordnete

geordneten mahlen ihrerseits nach den Grundsätzen der
Verhältniswahl acht
weitere Mitglieder werden vom Generalgouverneur er-
nannt werden, der auch den «Vorfitz übernimmt.
Staatsrat berät Die ihm vorgelegten Gefetzentwürfe, hat
das Recht von Initiativanträgen und bereitet die Be-

stehenden Heere

der Hand zu behalten. .. » » » »
mit euerer Hilfe schon jetzt allmählich die staatlichen Ein-

allem voran ein politisches Speer.
Russland nicht beenbet.

unseren Sieg über

zum Kampf der Mut nicht fehle.

gtgeii Verhandlungen im Reichsamt des
Innern zwischen dem Art-eitgebewSchuizverbaud und
den drei Arbeitnehmernerbäiiden des Holzgetiierbes

aruug ziistaiidegekoniuien, wodurch die
Tarifverlriige aus ein Jahr, bis
1918, verlängert worden sind. Es

Erhöhung der Stundenlöhiie
Teiieriiiigszulage. Die Erhöhung

fiiingeniäße Anwendung Als
bestehenden Tarifoerträge wird ver-

Anfprnch daran haben,
des Heilverfahreus in ihrem alten Be-

Lohnarbeiter

österreich-clngarn.

x Zinn neuen Botfchaflcr der listerreichisch-iiiigarifclieii
Nivnarihie bei den Bereiuigteii Staaten ist der bis-

i Sofia Graf Adam Tarnoivaaruoivski
Bekanntlich war der SBoncnafterpnften

Ein Washington verwaist, seitdem auf Verlangen der Ver-
Dr. Diiniba im Herbst 1915 zurückbe-

Der neue Botschafter war fünf Jahre in
st 51 Jahre alt, war lange Zeit an der

Botschaft in Paris tätig, kam dann nach Dresden und
schließlich nach London. Dr; Diiuiba war in Amerika
deshalb nicht mehr genehm gewesen, weil er die in den

Staaten
österreichisch-uiigarischen Monarchie unter Berufung auf

lebenden Staatsaugehörigen der

ichbuch davor warnte, fich an ber Her-
ftellnng von Muiiitiou in Den amerikanischeii Fabrilen zu

'.\ I
{U 3:011.

»Ti- Durch den Generalgoiioerneur ist die Bildung eines
Staatsrat-Z und eines Bereiiiixiten Landtag-I ii,1,i,il;ö).ijg-

leitet wurdens Die Teilnahme der in
stehenden Gebietsteile des

an dem Staatsrat ivird noch durch Ver-
Den österreichisch-uugarischen Behörden

geregelt werden. Izu GeneralgouvernemeutWarschau finden
die Wahlen zum Staatsrat in folgen er Weite statt: Jn

ezirkeu wählen di Kreistage, in den
Lvdz die städtischen

Diese Ab-
und

Mitglieder des Staatsrais, vier

Der

ages vor. Dem Landtag können eben-
falls Gesetzentwürfe unb sonst »für das Land wichtige
Fragen zur Beratung nnd Beschlußfassung vorgelegt werden.
Jhm steht ein Steuer- und Anleiherecht an. Die Ver-
handlungen des Staatsrats unb Landtages, an denen der
Verwaltungschef als Kommissar der Regierung teilnimmt,
werden m polnischer Sprache geführt.» Es soll damit ein

Vorbereitung einer politischen Staats-
werben.

x Jm Verordnungsblatt des Militär-Generalgoiivernes
inents für das öfterreichifchmngarifche Befetzungsgebiet in
Polen wird eine Proklaniatioii der beiden Generalgouver-

Befeler und Feldzeugmeister Kuk ver-
öffentlicht, die einen Aufruf an die Polen zum frei-
willigen Heeresdienst darstellt. »
heißt es: Der Ernst und die Gefahr dieser schweren

Jn der Proklamation

die Fürsorge für unsere vor »dem
zwingen uns einstweilen

eures neuen Staates noch selbst » m
Gern aber wollen wir ihm

die seine feste Begründung, seinen
Sicherheit verbürgen fallen. Dabei tteht

Noch ift der Kauin mit
Es ist euer Wunsch, daran teil-

etet denn freiwillig an unsere Seite, um
euren Uiiterdrücter vollenden zu helfen.

euch über alles aeliebteii Farben und

  

_im Wahlbezick Lünebucg b wurden sämtliche 118 

—

Fahnen eurer Heimat tout ihr euer Vaterland ichiriiien
Wir leimen einen Mut und eure gluhende Vaterlands-
liebe und rufen euch zum Kaiiivfe an unterer Seite.
x Aus amtlicher Quelle erhält die »Deutsche Warschauer

Zeitung« Angaben über Die zukünftige politische Armee.
Danach läßt die uniform Die Erinnerung an die ruhm-
vollen politischen Soldaten Napoleous I. unb an Die der
heutigen Plolnifchen Legioii wieder aufleben. Die Blufe
ist ähnlich der der Soldaten der letzteren. Auf Dem linken
Oberarm befindet sich der voluifche Adler in Metall in
einem umgraut-roten Stern. Dieses Abzeicheu befand sich
auf den Lanzenfähnchen der politischen Blauen zur Zeit
Napoleons I. Als Kopfbedectung dient die Konfederatka
mit dem poluiicheu Adler in amarantrotem Felde. Die
Wickelgamaschen der politischen Legiou sind beibehalten.
Als Kopfbedeckuug der Kavallerie dient außer der Kon-
federatka die Czapka der politischen Ulaiien mit dem weißen
Adler. Die bisherige Legion wird als Grundstock der neu
zu bildeiiden Armee Dienen.

x »Die Vorgeschichte der Proklamatlou des König-
reiche; Polen wird ietzt aus amtlicher deutscher Quelle
mitgeteilt. Danach ist am 28. Oktober eine polnische Ab-
ordnung beim deutschen Reichskanzler erschienen, Die die
Wunsche des polnischen Volkes vertrug. Sprecher war-
der Rektor der Universität und Vorsteher der Stadtver--
ordnetenversammlung von Warfchau Professor Brudztnski.i
Er führte u. a. aus: »Nachdeni siegreiche Schlachten dasiSchicktal Polens in die Hand der Zentralmäehte gelegt,:’
erheischten die durch den Krieg geschaffenen Verhältnisses
gebieterifch die Erlassung eines Staatsaktes, durch welchen?
die Staatsoberhäuvter Der Zentraliiiächte ein felbss
standiges Polen proklamiereu unb garantieren. Der?
Sprecher zahlte dann eine Reihe von Soiiderwünschen der
Polen ‚auf.

Die Antwort des Vetchskanzlers betonte zunächst,i
daß »die vorgetrageuen Wunsche sich in ihrem Endziele miti
den Absichten der beiden großen Zentralmächte begegnetemi
um baranfbmanwenen, daß die beiden verblindeten Kaiser-
reiche gewillt seien, einen polnitchen Staat unter einem
König mit einer polnischen Armee im festen Anschluß ans
die Kaisermachte —- namentlich auch in militärifcher Hin-;
ficht —- eriteben zu· lassen. Das Werk könnte aber erst!
nach dem Frieden getchaften unb vollendet werben. ,,Dariim
ist es »nur heute nicht möglich, auf die detaillierten Wünsche,s«
die Sitz foeoen vorgetragen haben, im einzelnen einzu-
gehen. . Dann schloß der Kanzler:

»Die Vorarbeit, _bie hier schon jetzt zu leisten ist, muß aus
gemeinsamer Tätigkeit im gegenseitigen Verständnis aufgebaut;
werden. »E»benfo wie unser zuklinftiges freundnachbcirlichesl
Verhältnis »in der Gemeinsamkeit der großen Ziele des staat-
liegen. politischen und wirtschaftlichen Lebens feine Bestimmungj
finden wird» Voller Vertrauen darauf haben die verbündeten
Krittel-reiche ihren Entschluß gefaßt. Sie geben·sicb der Gewiß-;
beit bin, daß dies Vertrauen auch von poliiiicher Seite mit
Vertrauen erwidert werden wird. Wir hegen dabei die festei
Zuversicht, daß· die Polen vertrauensvoll ihr Geschick aus dent
banden »der beiden Kaiserreiche erwarten und selbst Seite an:
Seite mit uns an der Sicherung des Errungenen unb Der end-
gültigen (Erreichung des großen Zieles mitwirken werden. Gott
wolle unser Werk zu einein auten Ende führen.“ «

Großbritannien.
x Nach Mitteilungen der »Dann Mail«

den cYhmitionsfabriken sämtliche gelernten Arbeiter unter30 Jahren » zu den Waffen gerufen. Die ent-stehenden Linken werden aus den Leuten der Landes-verteidiguiigstegiineuter in England ausgefüllt werden.»Dann Mail macht in einem Leitartikel Propaganda da-übt, daß die Tausende von Tauglichen bei der Polizeikmgnfalls zumMilitardienst herangezogen werden müßten.indestens eine Division könne auf diese Weise gestelltwerden.

Hue In- und Hueland.

Dresden, 13. Nov. Der königlich bauerifche Gefandte
Graf Eduard von Montgelas ist nach längerer Krankheit
hier gestorben.

Sultan, 1;. Nov.

werden aus

Bei Der heutigen LandtaSgsersalzwahl

Obkkksltlerimljsmt Wksyeznger «Dü. tunmen für
gegeben, dei- iouiit gewählt in g »Mde (natl.) Ab-

Wieu, is. man. Kaiser Franz Jofei litt in Den letzten
Tagen an einem leichten Katarrh, der aber wieder behoben
ift. to daß der Kaiser Audteuzen geben konnte.



Und Galizien?
ein Kaiser Franz Josefs Verfassungsitiaiiifest.

Wien, 7. November.

Der weiße Adler Kongreß-Polens hebt die Schwingen
zu iteuem Flug. Die Blicke der galizischeti Polen folgen
ihtit sehnsüchtig-bewundernd utid auf allen Lippen schwebt
die Frage: Und Galizien? Die erste Antwort auf diese
Frage ist schon da: Jn einem Handschreiben hat Kaiser
Franz Josef die Notwendigkeit einer Neu»ordiiiing» der
politischett Stellung des ,,Kötiigreichs« Galizien tm aster-
reichischen Länderverbatid angekündigt. Nitr in allgemeiiten
Wettduttgeii, die endgültige Lösung dürfte den Staats-
tnättitertt noch manche harte Nuß zu knacken aufgeben. »

Die Verfassung Galiziens stellt es den andern ·tm
Reichsrat vertretenen Ländern intgroßen ganzen gleich.
Ein k. u. k. Statthalter steht an der Spitze der Landes-
regierung, die der Selbstverwaltung zustehenden offent-
lieben Befugnisse übt ein Landtag tiiit einem Landes-
ausschuß unb Landntarschall aus. Die Abgeordneten
werden auf Grund eiites Knrietiwahlrechts gewählt. Die
in Galizien als politische Machthaber unbestritten ani-
tretettden Polen haben aber iit Wirklichkeit weit mehr
Rechte zu erlangen gewußt, als ihnen diese Verfaiiung
verbitt-at Sie habeti in nationalen uttd sprachlichen
Angelegenheiten das ausschießlicheBestinimungsrecht erlangt.
Seit 1868 ist die deutsche Sprache, die, wie in den aitderen
Kronlsjiiiderit dem Grundsatz nach auch in Galizien die
Amtsisprache der höheren Justttttzen bilden müßte, völlig
bei den Behörden abgeschafft worden. 1871 wurbe Galizien
sogar vom Ministerium von Hohetiwart die volle gesetz-
geberische und verwaltuitgstechnische Selbständigkeit zuge-
biiiigt, nur konnte dieser Entwurf, der den Wünschen auch
der jetzigen Generation entsprechen würde, ausBesorgnts
vor naheliegettden Begehrlichkeiten in anderen Kronländerii
nicht die Zustimmung beider Häuser des Reichstags erhalten.

Diese Schwierigkeit schtozbt auch über deiit Schicksal
der neuen Vorlage, die das Kaiserliche Maiiifest ankündigt-
Da es sich unt eine Abänderung des Staatsgrnndgesetzes
handelt, müssen beide Häuser des Reichsrats mit zwei
Drittel Mehrheit ziistiiitineti. Gibt man Galizien ein
eigenes Ministerium, daitn hat der Reichsrat in Galizien
nichts mehr zu sagen, wohl aber Galizien im Reiihsrat.
Das ist natürlich eine schiveriviegende Entscheidung, iiber
die viel Kopfzerbrechens unter den züttftigeit Politikeru
herrscht. Dann kommt hinzu, daß die 9"ii.itheiien, die ja
seit Jahrzehnten über Bedrückung durch die politische
Mehrheit in Galizien klagen, scharfen Protest gegen jede
Soitderstellung Galizieus einlegteu. Sie berge die größte
Gefahr sowohl für die Ukraine wie für die ganze habs-
burgische Monarchie. Es scheint aber, als ob die Regierung
hofft, bie beiden auseittanderftrebeiideit Hauvtvölker Ga-
liziens atif einer mittleren Linie eiitiaeit zu können. Die

Deutschen in Ofterreich ivurdeit eine Lotterutig in deitt
Verhältnis mit Galizien wiederum mit Freuden sehen, da
ihnen dann die Aussicht auf eine Mehrheit im Reichs-rate
und deutschen Ausbau des zisleithaiiischeii siaiferlttnts
Osterreich erwächst.
 

England bescheinigt feine Verbrechen
Der zweite ,,Varalong«-Fall.

In der bekannten Weise sucht das offizielle England
auch diesmal die schinähliche Handlungsweise seiner See-
leiite zu beichönigen, die am 24. September 1915 das
deutsche Uittefrseeboot „U 41“ im westlichen Teile des
Kanals hetintuckisch unter falscher Flagge in Grund schosseit
und dann gegen die Uberlebenden sich unerhörte Grausam-
keiten zufchulden kommen ließen. Die Admiralität ver-
sucht folgende Ausredem

Am 24. September war ,,U 41“ damit beschäftigt, ein
englisches Handelssclnff zu oersenkett. Währeiiddessen näherte
sich ein zum englischen Hilfskreuzer ittitgewandelter Handels-
Dampfer. Damit das deutsche U-Boot nicht untertauche,
htßte der Hilfskreuzer eine neutrale (ameritanifcbe) Flagge.
Das war eine berechtigte»Kriegslist. Als der Kreuzer in
Schußweite war, wurbe ein tveiszer Wiittpel, ivie vorge-
schrieben, gehißt. Dattii feuerte er iitid versenkte dadurch
das U-·Boot. Die erste Sorge»des englischen Komniandanten
war, die Mannschast des englischen versenkt-en Hatidelsschiffes
zu ‚retten. Dann naherte der Kreuzer sieh einem zertrümmert
treibenden Boot mit zwei Uberlebenden des U-Boots. Diese
wurden gerettet, »aber nach ihren Opfern. Die Behauptung
oasz die Adutiralttat Befehl gegeben hätte, daß Uherlebende
Von iti Not befindlichen deutschen Unterseebootett nicht ge-«
rettet werden sollen, ist nicht wahr.

Von deutscher zuständiger Stelle

wird dazu bemerkt: Die englische Admiralität bestreitet
voit«allett deuticherseits mitgeteilten Tatsachen nur eine
einzige. Sie behauptet, ber englische Kreuzer habe das
U-Boot nicht bei wehender aitterikaitischer Flagge, sondern
unter englischer Flagge beschosseti unb versenkt. Jui
übrigen bestatigt die englische Admiralität Punkt für
Punkt den deutschen Bericht durch beredtes Schweigen.
Damit ist unbestritten festgestellt: Das Boot mit den über-
lebeiiden Deutschen solLte absichtlich überfahren werden,
um die letzten Zeugen der Schandtat hiiiznntorden Als
dies nicht gelang, wurde der« deutsche Schweroertvundete
erbarntiitigslos unb ohne Hilfelcistuiig itt einen engen
Verschlag eingesperrt nnd spater ins Gefängnis geworfen.
Man hat altes getan, um ihn an seinen Wunden sterben
zu lassen, seine Auslieferung nach ber Schweiz ist hinter-
trieben worden trotz der ärztlithen Befiirivortung Auch
alle seine Bemühungen, durch die amerikanische Botschaft
an die deutsche Regierung zti berichten, ioitrden vereitelt;
bie englische Admiralität kann angesichts dieser itahezu
vollen Bestätigung der deutschen Berichte nicht verlangen,
daß man ihr in bem eine,i„-n oott ihr bestritten-teil Punkt
über die amerikanische Flagge Glauben schenkt Es war
zu erwarten, daß sie den Mißbrauch der amerikattischen
Flagge zu einer der grauetivollsteit Taten der Seekriegss
führung ableiignete. -

Trotzdem bleibt dieser Mißbrauch wahr und der ganze
Vorgang bestätigt-Fittich dem ,,Baralong«-Fall von neuem,
daß ein Befehl der ·s.idntL.«-.«alität bes-.eht, itach dent Über-
lebende deutscher U-Brote itiixxt gerettet werden brauchen.  

Z

Nah und fern.
18 Streckcuarbciteriunett voiis Valtauziia über-

" fahren. Am Sonnabend fuhr in der Mitte ovtiWillselmss
hagisn an der Ostbahn dcr Balkattzug 'u eine Schar von
Strecke-nai-beiterittneii. 18 Frauen wurden sesdtei. eine
nerlebt. Die Frauen waren durch das lustige Hornsignal
vor eitietii aus eiitgegengescher Richtung kommenden Per-
fottenzug gewarnt worden. Sie trateit auf das Nachbar-
gleis. Dichter Nebel uitd der Rauch der Maschine des
Personeiizugcs hinderten jedoch die Aussicht, so das-. nicht
bemerkt wurde, daß non Berlin her der Balkanzug bei-au-
branste. Säutiliche Überfabreneii waren sofort tot. Der
Führer des Balkatizuges hatte ran dem Unglück nichts ge-
merkt, der Zug setzte seine Fahrt fort.

Eine Bockifc-Attsftcssmkg. Jn Desska Wurde eine

Boelike-Ausstellung eröffnet Sie weist Beitit-sti«icl·.- atts
den Luftkiimnfen des Flieaerhitiwtmanns aus« sowie Ge-
brauchsstücke bei seinen geialiroolleti Flügcn und kriegerisches
Andenken Boclckes vom Balkan unb der Türkei. Die
Kriegsorden Boelckes sind auf bem Ocdenstisfeu das bei
der Leichenseier im Felde nnd in Defsau Verwendet wurde,
ausgestellt Ferner ist tin-Ah das Kaiscrbild das der Kaiser
Boelcke beim Siege über das 30. seindliche Flugzeug ge-
widmet hat, ztt schen.

Die Siurutsrhiideu an der »Es-est üfte Frankreichs.
im den Stürmen an der französischen Westlüste wurde der
große italienische Kohietibciiuitfer «Saooia« durch Sturm
stark beschädigt Er wollte im Hafen ooit Breit Zuflucht
suchen, die iliefet‘:iibignnger: waren aber derart, daß er,
trotzdem ein Toriiedoboot ihn ins Schlepptau nahm, ge=
stinken ist. Die getarnte Besahutia wurde gerettet-

Gcscheuke des Kaisers an Schweizer Eisenbahn-
beaiitie. Durch Vermittlung der deutschen Gesandtschaft
in Berti ist den Vorstehern der Schweizer Bahnhöfe Schaff-
hausett, Zürich, Lansantte, Bern und Genf für ihre Für-
sorge beim Transport deutscher Kriegsgefangener nnd
Zioilinternierter vom Deutschen Kaiser je eine goldene
Uhr als Anerkennung zum Geschenk gemacht warben.

Schweres Bootsuitgliick auf der Liteiehseh Bei
der Überfahrt über die Weichsel bei Kazmierz Lubelstki
sank eine SBerfmienfiihre. Von 145 Personen, die sich aus
dem Fäbrboot befanden. ertrankctt 124.

Das Fährboot-Uitgliick ans der Weichsel. Das
schwere Fährboot-Unglück auf ber Weichsel bei Kazimierz
bei Lublin, das 120 Menschen das Leben kostete, spielte
sich iti folgender Weise ab: Die Fähre war schon unweit
des Ufers; der Führer wollte jedoch ati den Wirbeln
vorbeifahren, um einen zu starken Anprall zu verhindern,
und fuhr deshalb einige Meter zurück. Als die Fähre
itt der Mitte war, drang plötzlich Wasser in die beiden
Boote, und die ganze Fähre ging unter.

Ein Attentat auf den indischen Dichter Rabiuoratiath
Tagesre. Jit San Franzisco wurde aus den nobelpreis-
getrönteit indischen Dichter Rabitidranath Tagore ein
Mordanfall versucht. Der Dichter ist ein Gegner der
englischen Herrschaft in Indien, er hielt in der amerika-
nischeit Stadt Vorträge, in denen er u. a. für ein Groß-
asiatetitum und für enge Verbindung der indischen Natio-
nalisten mit den Japatierit eintrat. Dabei stieß er aus
erbitterten Widerstand seitens inttgiudischer Elemente, die
für einen Anschluß an England finb.

Sclbsttuord der Ziitidesiiiördcrin Listen-kaum Die
zum Todererurteilte Berliner Arbeiterin Jda Wiemanit,
die iii bestiiilischer Weise ihrer 7jährigen Tochter mit einein
Holzpatitosiel den Schädel einschlitg unb bie noch Lebende
lebendig vertchari·te, erhängte sich iti ihrer Gefängttiszelle.

fKaiscrliihc Sprich-! zum Jiibiläitm des Frauen-
nersciim Aus Anlaß des öoiiihrigen Bestehens des Vater-
lciitdtsijsen Fraitettocreins überwies der Kaiser dem Verein
gute Episnde you, 100 000 Mark iti deutscher Kriegsanleil)e.
Jst-i Schluß seines Haiidsthrcibetis gibt der Monarch dein
Wunsche Ausdruck, daß es dem Baterländischen Frauen-
vereittvgelingen möge, „im Verein mit den verwandten
Organisationen die klagenswerten Kriegsnöte zu lindern,
die die freocittlithei läue unserer Feinde über das deutsche
Volk und Vaterland gebracht haben“.

Stirnszeiibahii-Speiseioageu. Die Stadt Münster in
Westfalen hat bei ihrer Straßettbahn Speisetvagen ein-
geführt. Ju diesen Soeisewagen wird das in einer Groß-
kuche hergestellte Essen verteilt. Es wurdeti hierzu be-
sondere Atthangcwagcn eingerichtet. Jn Münster sind fünf
deriirtigc»Wagen vorhanden, die nach bestimmten Ausgabe-
stellett gefahren werben. Es wäre wohl möglich, auch in
anderen Orten von dieser Einrichtung Gebraitch zu machen.
Diese StrajzeiibahinSpeisewagen würden in einer Zentral-
kuche tittt Speisen gestillt und dann die Straßenbahn nach
den verschiedensten Teilen der Stadt auf tote Geleite
gebracht.
« Die Ritmiiuen wollen bis Wetzlar marschierettl Der
Humor hellt trübste Situationen auf, das haben wir im
Welttrteg schon öfters erlebt. Das neueste Beispiel aber
ist dies: Bei einem runtäitisrheti Osfizier wurde eine in
amtlichem rutnanischeti Auftrag gedrucktcGeneralstabskarte
der Umgegend von Wehlar gefundettl Je vollständiger das
Karteniitaterial fremder Länder für eine Heeresverwaltung
ist, desto besser iit es natürlich für diese. Aber daß aus-
gerechnet Rumänien bis nach Wehlar uinzfchieren zu
formen glaubte (benn sonst wäre natürlich eine solche Karte
nicht gedruckt und ausgegeben werben), das ist ein Stück
von hochster Komikl

«Milch mit 460% Wasser! "Umfangreiche, ein halbes
Jahr hindurch betriebene Milchfalscherei fuhrte den Milch-
händler Heinrich Knecht aus Ottenheim in Rheitthesien vor die
Strafkainmer in Mainz. Er lieferte seit sieben Jahren die
Milch nach Alzen, die indessen in diesem Sommer derart blau
wurde, daß sie beanstandet wurde. »Er erklarte die ,,Blauc«
feiner Milch mit den Fütterungsschwierigketten., Die chettttsche
Utttersuchung der ,,Milch« ergab bei den verschiedenenProben
einen Wasserzusatz pon 120 bis 460 %. Der Falscher hielt das

ilchwasser sogar te nach Bedarf zum Zusehen bereit. Er war
geständig. Das Urteil lautete auf sechs Wochen Gefängnis
und 300 Mark Geldstrafe;  

. Der Reichskanzler au Boelckes Vater. Professor
Boelcke m Dfeiiau empfing vom Reichskanzler das folgende
herzliche·Beiletd-Schreiben: ,,Nachdem sich die Gruft über
dem erischeit Jhres Sohnes geschlossen hat, möchte auch
ich Jhnen ein Wort herzlicher Teilnahme sagen. Dies
Heldenlebeiik das so jung zu Ende gegangen ist, um-
schließt eine solche Fülle unb Wucht persönlichster
Leitung, daß fein Jnhalt nicht nach ber kurzen Spanne
seiner Dauer zu bemessen ist. Was der Trost der Väter
und ihr»Stolz ist, aller, die dettt Vaterlande das Leben
ihrer Sohne gaben, das gilt doch in besonderem Maße für
Sie, da Sie Jhreit Sohit auf ber Höhe des Ruhms sahen.
Es war ihm ein großes Vollbringen vergönnt!“

Durchsnchung der Eisesibahnziige nach Hauifteri
waren. Jiifolge der vielfachen Umgebungen ber Vor-
schriften über das Verschlepoen von Butter, Eiern und
anderen Nabl·nngstiiittelti, sowie Futtergerfie itsw. in Körbem
Säckeii iittd SBateten als Trag- und Passagiergnt in den
Eifenbahnwageii ist bahuamtlich angeordnet warben, daß
in bestimmten Zügen Durchsuchtiitgeu dieser Trank-port-
niittel durch Eiseiibahubeaiiite nnd Geiidarinen vorzunehmen
finb. Die vorgefundenen Waren werden be-"chlagiialsntt.
die Besitzer außerdem noch bestraft, wenn sich eriieist, daß
die Waren unter Umgehung der Höchswreise und der Aus-
fuhrverbote aehaiustcrt worden sind

Die ivestprensgisiheu (Sietreibeffliiebnngen. Jit den
großen westpreuszischett Getreideschiebutigen, in denen die
gerichtliche Entscheidung tioch aussieht, sind zwei neue
sBerhaftungen erfolgt. Durch einen Berliner Kriminal-
beainten ivurdeti der Danziger Getreide- und Inn-ermittel-
großhändler Prantz sowie der Händler Gustav Rasch wegen
Kriegswuchers verhaftet. Beide sollen in den großen ver-
schleierteii Getreideverkäufen beteiligt fein, bie von dem
Osten itach Berlin ausgeführt warben unb bie Berliner sowiei
die westpreußischen Polizeibehörden schon lange beschäftigt
haben. Prantz soll bei Kriegslieferuitgen gewaltige Summen
verdient haben unb kaufte sich vor einiger Zeit ein groszess
Ritteraut im Kreise Dirsihau.

« Die Brotkartendielistähle in Berlin. Trotzdem in
Berlin die Attitsräume der Brotkomiitissioiien seit einiger
Zeit unter Bewachung gehalten werben, kommen immer
noctharteitdiebftähle oor. So tviirden einer Brutkin-.
mission itt Charlottenburg 700 Brotkarten ittid über 2000
Zusatzkarteti gestohlen. -

Witt»181,-2 Jahren Fliigzcngführcr. Der jüngste-·
Flugzettgfuhrer des deutschen Heeres ist der Vizefeldwebeb
Franz Götte aus Essen. Er trat, eben 1.6 Jahre alt. als;
Kriegssreiwilliger in das Heer ein, machte bann während
des Krieges sein Flugzeiigführerexatnen und dürfte tttiti
einem Alter von l8l/2 Jahren wohl der jüngste FlugzengZ
fuhrer in: Felde sein

Ein gute-:- Beispiet. Einen Musierbctrieb zur Ge-
winnung oott Fett aus Knochen hat nie stellvertretend-z.
Juteitdantitr des 18. Arnteekortts für oie Lazarette in
Frankfurt a. M. eingerichtet. Aus ben frischen Knochen
der Militiirschlächterei gewinnt sie graste Meinen besten
Speifefettes, unb bie Knochenbrühe stellt sie iit sieiaiebiger
Weise dem Roten Kreuz zur Verfügung, das sie täglich
den ittibemittelteit Mütterti von Säuglingeti aus den Be-
raiiiitgsstelleit des Frankfurter Verbandes für Sättigung-»Z-
fiirsorge durch dessen Schwestern verteilen liis3t.

-Wo das Gold steckt. Aus einein Dsrf in ber Nach-
barschaft von Maittz erschien dieser Tage ein Mann auf
einer Mainzer Bank mit 12 000 Mark in Gold, die er ab-
liefern ivollte. Der Mann gab an, das Gold von einer
Tante aeerht zu haben.
» Eine Hafenlotteric. Welch sonderbare Wege in der-,

Seit der Lebensmittelkitaooheit eingeschlagen werden, zeigt-;
besonders auffällig ein Beispiel ans Sangcrhanseir Für;
den Verlauf der dem Satigerbauser Nahrungsmittelatnti
überwiesenen Hasen hat dieses eine neuartige Aliaßnahmes
getroffen. »Jeder Einwohner zieht aus einer llrne einen
Zettel. Jit auf diesem Los eine Nummer verntcrkt, so er-
hält er den ebenso numerierten Hasen, natürlich gegen
Bezahlung. Zieht er eine Niete, so geht er natürlich bei
der Hasenverteilnng leer aus.

Offentlichc Befchwcrdekästett. Zu einer ebenso
originellen wie praktischen Einrichtung ist man itt Köln
gekommen. Aii den städtischen Verkaufsftellen sind Brief-
kästen angebracht warben, bie ber Bevölkerung zur Abgabe
von Beschwerden in ber Lebensinitielversorgnttg usw.
bienen. Diese Einrichtung hat viel Anklang gefunden unb
wird lebhaft benutzt, da durch sie uitnütze Wege, langes
Warteit uttd Kosten erspart werben.

Akte rinnt-ten dicht-lieu Fischprcise zustande? Eine
außerordentliche Delegierteusitzung des Buttdes Schlestvig-
HOlItemIschsV westlicher beschäftigte sich mit ber ausdauexndeti Pretstretberei für Seefische und einigte sich
auf tolgeiide Exttschlteßiiit»g: »Zur Klarstellung wird fest-
gelegt- daß die Ostseefischer diese übermäßige Preis-«
steigerung, welche sie selbst bedauern- nicht wollen. Die-
selbe ist vielmehr diirch die Knappheit an Seefischen und
die durch diese bedingte stark erhöhte Nachfrage hervor-
gerufen. Fischhattdel und»Jttdustrie treiben sich auf den
Attkttonen die Preise selbit hoch, um in ben Besitz der
’lnare zu gelangen“

JGercchte Strafe für einen Wuchech Der '
meifter Hauenstein inDresdeti hatte vor einigen gängig:
3089 Kilograintn Speiseol für 6,35 Mark das Kilogramm ge-kauft und _fur 9,50 Mark verkauft. Er hat also über 32%
Nutzen erzielt. Vor Gericht« wurde ihm ein Verdienst voncui-er 13000 Mark nachgewieictt. Der Angeklagte wurde zu
210’000 Mark Geldstrafe oder 1 Jahr _4 Monat Gefängnis unb
boahren Ehriierlttst unb Veröffentlichung des Urteils in sämt-
ltihen Tageszeitunaen verurteilt.

Eink- Wiuuitious « Krankheit ‘f Jn Verschiedeneti
Orten Noctoegens ist in den dortigen Muititions-Werk-
störten sue bisher unbekannte, epidetnisch auftretettde
Krankheit ausgebrochen, bie besonders Mund, Nase und
Augen angreift. über die Ursache und die Folgen dieser
Krankheit, an der beispielsweise an eitient Tage 115 Arbeiter
unter Westens-thesi erkrankt sind, sind sich die Arzte noch
ni it Etat



Durrhlzattein —- auch wenn es nach Zinniniiien
riecht! Die Stadtverivaltuiig Jluieiiau i. Th. hat
folgende liemerleuswerte Bekaiiutuiaehung veröffentlicht:
»Bei der heutigen Lebensiuitteltnappheit ist es mit Freuden
zu begrüßen, iveiiii möglichjt viele Einwohner Kauinclien
Ziegen usw. sieh “halten. Leider hören ivir immer wieder
Klagen, daß Hauswirte trotz der jetzigen schweren Zeit die
Erlaubnis zum Bau von Ställen nicht genehmigen wollen,
weil es „riecht“. Ein derartiges Verhalten einzelner
Hauswirte kann nur uiipatrivtisch genannt werben. Wir
iveideii aiuh nicht ziirüctschrecken, derartige Hauswirte
unter Umständen zu kennzeichnen. Die Kriegsnot muß
uns veranlassen, manches zu bulbeu, das im Frieden nicht
gefordert werden könnte!«

.iein Beschiieiden der Böcifzdvrnheckein Es ist he-
abfichtigt, auch im kommenden Jahre die Früchte des
Weißdoriis für Zwecke der Volksernährung (Herstellung
von liaffceerfatzl zu verwerten. Die von dein Königl.
preuß. Minister des Innern getroffene Anordnung, daß
von der Beschneidung der Weißdornheckeii abzusehen ist,
hat daher auch für das Jahr 1917 Geltung.

Die wen-preußischen Getreideschiebiiiigcm Ärger
und arger wird der Skandal in der westpreußischen Ge-
treidefchiebungs - Angelegenheit Die Untersuchung wurde
auf die laiidivirtschastliche Ersatzhandelsgesellschaft Raiffeiseri
ausgedehnt: das Ergebnis war, daß deren erster Prokurist
Pfeffer verhaftet wurbe.

Amerika-Z Geschäft. Die großen Chikagoer Fleisch-
firmen haben im letzten Geschäftsjahre Gewinne zu ver-
zeichnen gehabt, die selbst für amerikanische Vegrifii riesen-
haft sind. Die Firma Swift n. Co. setzte im Jahre
600 Millionen Dolla.s:, b. h. Ungefähr 2 Millioiieii oro
Tag, um unb steigerte damit ihren Umsatz um 20 °/o gegen
das Vorfahr unb 100 "/n gegen 1012. Armoiir u. Co» die
1912 285, 1915 425 Millionen Dollar nmgesetzi hatten,
setzten im laufenden Jahre 500 Millionen Dollar um. Es
handelt sich hauptsächlich um Fleischtoiiferven, die mich
England und Frankreich verfrachtet wurden.

Preistreiberei bei Toiiiateii. Jii ganz Deutschlanl
ist die Tomatenernte ziemlich günstig gewefen. Jiifolgei
dessen ivar vor einigen Wochen noch der geforderte Preis
von 30 bis 50 Pfennig angemessen Plötzlich, aus uner-
fiiidlichen Gründen, schnellten die Preise derart m Die
Höhe, daß jetzt 1,30 bis l,50 Mark verlangt werben.
Dieser Sprung kann nur auf eine verwerfliche Preis-
treiberei zurückaeführt werben.

250prozeiitige tlberfchreitnng der Höchftprcism Vot-
der 1. Strafkaiiiiiier des Laiidgerichts·· Neuruppin ivurde dei
Kaufmann Hermaim Heiiiidvrs wegen Uberschreitung der Höchst-
preife für Web- und Strickwaren im Kleinhandel um 250 %
zu 5000 Mark Geldstrafe eoeiitl. für je 15 Mark ein Tag Ge-
fängnis verurteilt. Der Antrag des Staatsanwalts hatte auf
20 000 Mark Geldstrafe gelautet. Jm Aufträge des Kriegs«
miiiisieriums ivohnte ein höherer Ofsjzier der Verhandlung all
Sachverständiger bei.

Schweres Bootsiinglück auf der Lahii. Oberhalb
Liinburg explodierte ein mit 20 Personen besetztes Motor-
boot. Zwei Fahrgäste verbrannten in dein Boot, das nicht
mehr das Ufer erreichen konnte, sieben Personen wurden
schwer verletzt.

Keine Rettung bar dein Marineladeiifchtvindel?
Ein sehr bemerkenswertes Gutachtcii gab der Professor
Levthien, der Vorsteher des Dresdener chemischen Unter-
suchungsanites, über bestimmte Sorteii Marinelade ab.
Sie bestanden in der Hauptsache aus einein künstlich ge-
sarbten, oeriüßteii und aromatisierteii Mehlkletster, mit sehr
geringen _ Ziiiätzen von Fruchtfleisch, manchmal fehlten
diese auch überhaupt Jst das schon bezeichnend, so ist
noch viel verbliiffender, was der Gelehrte über die unan-
greifbare Macht der Marmeladeiifabriken sagt: Es ist
trotzdem zu empfehlen, biefe Erzeugnisse unter Marmeladen
einzureihenz Das hat feinen Grund darin, daß für die
bekannten f·nnf Marmeladensorten Höchstpreise festgesetzt finb.
Wurdeii die Nahriiiigsniittelchemiker den fraglichen Er-
zeugnissen den Marmeladencharakter absprechen, dann
wurden sie dem Publikum unter vielversprechenden Phan-
tasieiiaineii zu erhöhten Preisen angeboten werden können

179 Mark für eine Gans. Jn einem Berlinei
«·Lebeiismittelgefchäft ivurden dieser Tage 20 pfündige Gäiisi
kmit 8,50 Mark das Pfund bezahlt, eine Gans »erzielte«
also 170 Markt Höher geht’s nimmer, sagen einige.
lZbetr man muß abwarten. Das Zahlensvstem reicht

ei . . . -
Preisausfchreiben für eine poliiifchc National-

,hynme. Die Verwaltung des Warschauer Philharmonischen
Orchester-s fordert in einem Rundschreiben sämtliche musik-
treibende Kreise Poleiis zu einein gemeinsamen Preisaus-
schreiben sur eine polnische Natioiialhyinne auf. Ju dem
Rundschreiben wird bedauert, daß der denkwürdige 5. No-
vember das Land ohne eigentliche Volkshynme angetroffen
habe. Die Lieder, die man bisher als polnische National-
hpmnen ansprach, hatten Bezug auf Polens Unglückszeit,
die Texte sind ietzt veraltet.

Ein alter Gauner gefaßt. Einer der geriebensten
Hochstabler, Max Schiemangk, der als »Graf de Passy«
auch in Deutschland viele Heiratsschwindeleien beging, ist
in Vrooklyn verhaftet und zu längerer—Freiheitsstrafe ver-
urteilt warben. Der Schwindler trat als amerikanischer
Maior auf. Jn Deutschland saß er zuletzt in Heilbronn
in Untersuchungshast. voii dort entfloh er nach Amerika

Ein weißer Hirsch. Der äußerst seltene Fall, daß
ein weißer Hirsch geschossen wird, ist Ende Oktober bei
Karwinden in den ausgedehnteii Schlodier Forsren zu ver-
zeichnen gewefen. Es gelang einem dortigen Revierforster,
den Albino zu erlegen. Das Tier war vorher nicht lie-
obachtet warben. .

Orkan an der französischen Tsestkiistin Die fran-
zösische Westküste wurde durch einen Orkan schwer heim-
gesucht. An der Küste von Finisterre wurden viele
Fischereifahrzeuge von ihren Aukern losgerissen und zer-
stört. Sehr viele Lotsenfchiffe gingen unter. Der Strand
ist mit Trümmern gefuiikener Schiffe besät.  

Ein liiiniorvollcr Ritiergiitsdesilier.- Der Ritters
gutsbesitzer Plöskvw auf Buddow in Pommerii erliesz in
vextchiedenen Blättern solt-eure stief‘anninnnhung: »Der
Bürgermeister empfiehlt den hiesigen Ei:i:ool·mern, sich nach
Möglichkeit Winken zu befangen, um dic- Kartoffeln zu
strecken. Dieses “befragen ist gleichbedeutend mit Kaufen,
nicht aber, wie es anscheinend viele Einwohner ver-
standen haben, mit ‚Jiehmen" ohne Bezahlung Bei dem
Ausnehiiieii meiner Wriileii hinter dem Schkoszgarteii unb
an Der Tempeldurgsi Chaufsee haben sich so viele freund-
liche Helfer gefmbcn, daß ich benfelben, wenn sie es am
Tage und gegen Bszahising gemacht hätten, oon Herzen
dankbar gewesen wäre. list-i dieses scheinbare üliißverständ-
iiis in Der Auffasnuig der Verordnung des Bürgermeisters
zu beieitigeii, gebe ich, faire-i1 Der Vorrat reicht. Auf Be-
stellung beim hiesigen Drin-sfranenrerciii Eßwruken zu
2,50 Mark für den Zentner ab."

Die poliiischeii Kronkleiuodien Ein Geheimnis um-
gibt Die iioliiischen Flronkleinrsdien. Sie bestehen aus der
Sirene, bie Fürst Boleslav im Jahre 1024 voni Papst
eiiipsiiig, einem goldenen Schwert und einer Lanze, mit
der der Sage nach dir heiliiie Illiauritius getötet wurde
und die bei deiroolcitscheii Königen das anderswo übliche
Zepter ersetzt. All-.- diej.s Hoheitszeichen gingen im Jahre
1792 bei der cJi’udaaerung Kialans auf geheimnisvolle
Weise verloren. Es ist jede-eh eine alle überlieferte
Anschauung bei den Pole-n, die jetzt wieder öffentlich
genannt wird, daß drei politische Patrioter Kenntnis von
dem blufbewahrmieehrt der Hoheitszeicheii haben. Wenn
einer dieser Eingeweihten stirbt, tritt ein anderer an feine
Stelle» Nun, da site-ten neu erstanden ist werden auch
wohl Krone, Schwert isitd Lanze eines Laie-s wieder auf-
tauchen. Bei dieser l3"elegenheit sei -i«iv—«stnit, daß die
Türkei die Aufteilung Pole-us nie anerkannt hat. So
exijtiert denn heute imco ein steile-indes Gesandtschaftshaus
in zskoiistantinopel Das (Sji.sbäud-: wurde bei der letzten
Teilung Poleiis versisgeki uns; ist geiseu to erhalten, wie
es der letzte politische Getenssfte ils-klärte

Brustsclintzfrliilde für die englischen Krabben. Das
englische Kriegsiiiiiiisterxum hat Briiftfchutzschilde in Anf-
trag gegeben, mit denen die englischen Triwpeu ausgerüstet
werden fallen. Die Schilde side 7X16 Zoll dick, 2 Fuß
breit, ZFuß hoch utid wiegen 22 Pfund. Gewehr-· nnd
Maschiiiengewehrkugelii sollen diesen SBanger nicht- durch-
schlagen können. .

Zwei iigeiidliche Mörder standen wieder v
kanimer inj ierlin. Es waren die Brüder Richactd dissidSthth
Klaus aiigeklagt, am 25. September d.Js. die Blumen-
arbeiterin Anna Rudolphi durch Messerstiche getötet und
beraubt zu haben. Die Gebrüder Klaus sind län ere Zeit in
Fürsorge-Erziehung gewesen und bann in eine Le re gebracht
warben, aus der sie eiitliefeii. Der ihnen bekannten Rudolphi
statteten sie einen Besuch ab, überfielen sie und raubten nach
der Tat zwei Musikinstrumente. einige Lebensmittel und
wenige Groschen Bargeld. Die Tat ereignete sich einen Tag
vor bem 18. Geburtstag des Richard Klaus, wäre das Ver-
brechen nur einen Tag später begangen warben, so hätte ihm’
Die Todesstmfe iUAussicht gestanden Otto Klaus ist 15 Ja re
alt. Beide wurden zu 15 Ja. ren Gefängnis, der höchsken
Strafe sur Jugendliche. verurtei L

25 “/0 Gewinn. Die Viruilaminer M.üiichen-Gladhach
verurteilte den Großhändler Rath aus Stich-lehr welcher
Zwiebeln für 26 Mk. den Zentner eingekauft und für 37 Mk.
an die Stadt Witten verkauft hatte» wegen Wuchers zu
1000 Mart Geldstrafe. Das Gericht nahm au. daß 26% Ge-
winn die äiisierste Grenze für einen Handels-austan fei.

Zurückgehalteiier und verdorbener Käse. Der Käse-fabri-
Eant Wüthrich in Elbing und der 0Kaufmann Witting in Lang-
fuhr hatten 7500 Zentner am zuruckgehalten,»um höhere Preise
abzuwarten Jnfolge des langen unb nicht sachgemaßen
Lagerns verdarb der Käse. Die Genaiiiitexi warfen ihn ietzt
auf den Markt. Wegen diesernnstößigen Geichaftshaiidhabung
wurden die beiden vom Schöffengericht zu 1500 bzw.1000 Mark
Geldstrafe verurteilt.

Kleine Kriegepoft.
Amsterdam- 11. Nov. Die beiden

Dampfer ,,:tiellia« und »Titan« sind versenkt warben.
Bern, _11. ‚flian. Dein »Teiiips« zufolge ist die

Patrvnenfahrik Sevres durch Explosion vollkmumeii zer-
stört warben.

Nach einer Meldung des .,Secolo« aus

englischen Fisch-

Bern, 8. Nov.
Athen beabsichtigt der Verband die griechische Flottå der
Salonikier Regierung zu übergeben. um auf U-Boote Jagd
machen zu laffen.

Bern, 13. Nov. Wie »Tcmpp« aus Santiago meldet,
finb die Verhandlungen zwecks Anlaufs der deutschen »und
der österreichischen Schiffe in chileiiiichen Hufen gescheitert,
da Deutschland verlangte, daß die Schiffe nur sur den Kusten-
dienkr verwendet werden dürften.

Lugano, 13. Nov. Der Abgeordnete Montresor beantragte.
Die italienifcbe Kammer solle den Wunsch auf chdeks
berstelluiig eines freien, unabhängigen unb einheitlirhen
Poleiistaates ausdrücken.

Basel, 9. Nov. Laut »Dann »Chrviiicle« sind zur Ver-
folgung der»»Deutichlaiid« auf ihrer Heimreise 34 Kriegs-
fchifse der Alliierteii aufgebnten.

Wien, 10. Nov. Die Ruiiiänen haben zwei Regimenter
Dobrudscha-Bulgarenoabsichtlich ununterbrochen an den
schwierigsten Froiitstelleii eingesetzt, so daß sie fast völlig auf-
gerieben worden finb.

» Sofia, 8. Nov. Wegen feigen Verhaltens finb »ein ru-
manischer General und mehrere andere hohe Offiziere de-
gradiert worden und sehen kriegs erichtlicher Aburteilung ent-
gegen. Auch der abgesetzte russis e Dobrudscha-Koiiiinandant
Zaiutschuski soll vor ein Kriegsgericht gestellt werben.

London, 14. Nov. Gegen die Schriftsteller-in Mist Hob-
house, die während des Krieges eine Reise· nach Deutschland
unternommen hafte unb darüber berichtete. ist Anklage wegen
Landesverrats erhaben warben. Jn diesen Berichten war
Miß Hvbhvuse, den Sliärchen von den .‚Deutfchen Greueltaten
in Belgien« entschieden entgegengetreten

»Stockholiii« 8.»va. Der mächtige Ehan der Bachtiaren
kStainme des ostlichen Luristan) und das Oberhauptder Geist-
ichkeit neu Jspahan Aga Gurulu gingen zu den Turken uber
und erklärten Rußland den Krieg.

Stockholm, 8. Nov. Nach Mitteilungen der staatlichen
Versicherungskvinmission hat die schwedische Handelsslott e
sit August 1914 im ganzen 61 Schiffe durch den Krieg verloren.
on den Besatzungen sind im ganzen 222 Mann umge-

kommen.
 

Der Krieg.
Keine Ausdehnung oeis wempilieht.

Mehriach war angenommen worden, bei Den Er-
ivägimgen über die Zivildieiistpsliclit sollte auch die Aus-

Dehnung ber Wehrpflicht bis zum 50.Lebeiisjahre in Frage
stehen. Wie das Beil. Tagebl. auf Grund von Erkundi-

gungen an zustättdkaer Stelle mitteilt, ist diese Annahme
völlig g e g en stand sl os. Jrgeiidein Zusammenhang zwischen
Der Wehrpflichtfruge unb Der rir'infiitntung Der Dienstpflicht
besteht nicht, nnd eine Verlängerung der Laiidsturmiiflicht
ist nach wie vor nicht beabsichtigt

I

belaentocl den Drin-en Heini-ich von Bayern.
Wieder hat ein deutscher Fiirsteiisohn die·Liebe zum

Vaterlande mit der Hingabe seines Lebens besiegelt. Aus

München wird berichtet:
Priuz Heini-ich von Bauern, der als Maior an der

Frout stand, ist am 7. November gelegentlich einer Er-

kiindnng schwer verwundet worden nnd in der Nacht zum

8. November geftnrben. ,
Der Priiiz stand im 33. Lebensjahr unb war das

einzige Kind des Priiizeuoaares Ariiiilf und ein Neste des
Königs Ludwig. Sein Vater, Prinz Ariiulh Ist am
12. November 1907 in Venedig gestorben. Seine Mutter

stammt aus dem Fürsteiihause Liechteiisteinz Prinz Hein-
rich, der unverheiraiet ist, wurde im Laufe des Krieges
bereits mehrfach verwundet. Jni August 1914 hieb er als
Rittmeister im 1. baoerischen schweren Resterregmieiit mit
seinen Leuten eine größere Abteilung fiauzösiieher Dragoiier
zusammen. Nur drei einsamen Der Prinz schwebte-»m!
Verlauf des Kampfes in höchster Gefahr. »Seiii Sabel
war unbrauchbar geworben. Ein sraiizösiicherDragouer
schlug ihm die Pistole ans der Faust. Unterofflziere und
Reiter seiner Schwadron iiiiirisigten den SBringen, ‚unb
biefer, ber wieder eine Waffe eri«;alteii, stach nnt seinen
Leuten die lieraniiatxeiideis Franzosen nieder.

öu dem Heloemooe des Prinzeu Heinrich von Bayern
am 7. b. Mis. in den lläiiipfen südlich des Roten-Turm-
Passes erfährt man noch, daß die Brigade Erip, zu der
das von dem Prinzeii geführte Jiisauterie-Leibregim·ent ge-
hörte, einen Vorstoß beiderseits der Straße Perisaiii aus-
führen sollte. Jii dem zerllüfieten Gelände war genaue
Erkmidung nötig, bie Der Brigadeführer nnd der Priin
voriiahnien. Der letztere setzte sich, um die Angriffs-
möglichkeiteii genau ins Auge fassen zu können, zu kuhn
dem feiiidlicheii Feuer aus. Seine hohe Gestalt bot ein
treffliches Ziel. Rings schlugen die Schüsse um ihn ein,
und er faul, in Die Leber getroffen, zu Boden. Er sollte
am nächsten Tage operiert werben, starb jedoch in den
frühen Morgeiistunden an Schwäche. Sein größter
Schmerz war, daß er ben Angrifs nicht mehr leiten konnte.
Niit den Worten „Noblesse oblign“ verschied er als wackerer

Offizier und echter deutscher Held.
C

Der Fürlt von Hohenzollern gegen Rumänien.

Amtlich wird mitgeteilt: Der gegeiiwarrig vei aen
gegen Rumäiiien kämpfendeii deutschen Truppen iveilende
Fürst von Hoheiizollern hat gelegentlich eines Essens im
Dberkoiiiniaiido der neunten Armee in einem Trinkspruch
zum Ausdruck gebracht, daß er mit seiner persönlichen An-
wesenheit bei der gegen Riuiiäiiieii kämpfendeii Armee als
Deutscher seinem Gefühl der Empörung gegen den Treu-
briich Runiäiiiens vor Armee und Volk Ausdruck verleihen
wolle. (Bekaiintlich ist Fürst Wilhelm von Hoheiizollerii
der Bruder des Königs Ferdiiiaiid von Rumänienl

Giinstige Kämpfe in Siebenbürgen.

Durch das Eingreifen bayrischer Truppen hat sich auf
unserem Nordflügel in Siebenbürgen, wo die Riissen im
Abschnitt des Tölgves-Passes (südlich der Dreiländerecke)
starke Angriffe angesetzt hatten, die als Gegenzug der Ver-
teidiger Rumänieiis gegen unseren Vormarsch in der
Walachei gedacht waren und ihnen anfänglich unbedeu-
tenden Geliiiidegewinn gebracht hatten, Die Lage merklich
zu unseren Gunsten verschoben. Die Russen sind gegen
die Grenze zurückgedrängt warben. Auch auf dem süd-
licheii Flügel haben wir erfreuliche Fortschritte westlich der
Predealstraße und beiderseits des Altflusses gemacht, wo
wichtige Höhenstellungeii genommen wurden. An den
Kämpfen an beiden Stellen sind deutsche und österreichisch-
uiigarische Truppeii beteiligt.

In der Dobrudfcha
tastet der Feind vorsichtig durch Jnfanterie- und Kavallerie-
abteilungen nach Süden vor. Harsova ist nach Abtransport
der dort gelagerten Vorräte von «uns wieder geräumt
warben. Auf der Donau waren-« österrei"chisch-ungarifche
Monitore mit Erfolg tätig.

Das Ende des ferbifehen Dobrudscha-Heeres.
Nach· biilgarischen Berichten ist die serbische Dobrudscha-

Armee, die auf 20 000 Mann geschätzt wird, in den Kämpfen
vor der Constantzafront vollkommen vernichtet warben.
Kaum 1000 Mann konnten sich retten, von denen sich der größte
Teil in den Wäldern versteckt hat. Die russische Kriegsleitung
hat die Serbeii auf den gefahrlichsteii Punkten nerwenbet.
Jn den Kamper bei Karalez, Pesvlarowo und Hassaiikoej
verloren die Serben mehr als fiinfunddreißig Prozent
ihrer Leute. · Bei den Kämpfen um Topraisar haben die
Bulgaren mehr als iieuutausend Serbeii begraben.

Die Serben als Vorkämpfer sen-rasten
über ben Wert der einzelnen Kämpfergruppeii aus

Sarrails buntem Völkergemijch an· der Salomkifront wird
dein ,,Pester Lloiid'« aus Sofia berichtet:

Nach den Aus-sagen von Gefangenen aus Macedonien
gelten als die besten Kämpfer der »Armee Sarrails die
Serben. Die Rufs-en haben ihre frohere Ansicht uber die
bulgarischeii Soldat-ein nachdeinsie iiiit ihnen zu tun hatten,
gründlich geändert Die französischen Negertruppen erhalten
nnr ihren Angriffen Unmengen von Absinth. Die Ge-
fangenen sind ernannt, daß» Sosia noch immer nicht durch



Die Entente besebt in. was ihnen von ihren eigenen Offizieren
oft erzählt wurde.

Sarrail bleibt»den Serben auch die Anerkennung für
ihre soldatische Tüchtigkeit nicht· schuldig, indem er sie
überall in erste Linie stellt und die Hauptlast des Kampfes
tragen läßt. Die-Verluste der Serben sollen Denn guck-
ganz ungeheuer sein-

'-

Russiscbe Stellungen bei bkrouowa erlturmr.

49 Offiziere, 3380 Mann gefangen.

Großes Hariiitauartier, 10. November-.

Unter Führung des General-unsers vonWoViM flülstthclt
brandenburgisrhe Truvpen und das Jiifanterie-2)iegimfent

Nr. 401 in Der Gegend von Skrobowa in etwa vier Kilo-

meter Breite mehrere rusfifche Verteidiguimsliuien und

warfen den Feind über den Stroboncabach zukükk Unscko
geringen Verlusten stehen bedeutende blutige Opfer des

Feindes und eine Einbuße an Gefangenen von 49 Ossiziercn,

3380 Mann gegenüber-. Die Beute beträgt 27 Maschinen-

m‘wcbre, l2 sJllinennnerfer. Der Russe hat auch hier wieder

eine schwere Niederlage erlitten.

.‚ön Dem im deutschen Generalstabshericht gemeldeten
Sieg über die Russen bei Skrobowa erfährt man von
unterrichteter Seite noch, daß es sich um ein ieitlanger Zeit
geplantes und wohlvorbereitetes Unternehmen handelte.
Skrobowa ist ein strategisch sehr wichtiger Punkt. Es
sliegt 15 Kilometer südlich des Schnittpunktes der Bahn
Minis--—Barawowitschi und der bisherigen deutschen Stel-
lung. Daß die russischen, wohlausgebauten Linien in einer
Ausdehnung von vier Kilometern genommen wurden,
zeugt von der unwiderstehlichen Wucht des deutschen Vor-
stofees

alt

Die Vernichtung des Munitionolagero Ceril'y.
Uber den bereits durch den deutschen Heeresbericht

kurz bekanntgegebenen erfolgreichen deutschen Luftangriff
auf den großen.Munitionsbahnhof von Cerisv an der
Sinng weg)? bietet folgende Einzelheiten gemeldet:

er a n of, auf dem lange Güterü e lielten er
bildet den Mittelpunkt für den Munitioizisfiachschub {Set
Franzosen an der Somme) und die umliegenden Munition-Z-
lagerraume wurden in Brand gelebt. Dieser griff auf das
ganze,»große Munitionslager über, das in ununterbrochenen
Explosionen in die Luft flog. Brandstätte und Schein-

. werxerstellungen wurden von Unsere-n tapferen Fliegern mit
z Maichinengewehren beschaffen-« Eine riesige Rauchwolke
,- biloete sich über der Brandstatte und machte sich noch in
g 2800 Meter Hohe bemerkbar. Die Explosionen der Geschofse
« wurden noch in St. Qiientin an heftigen Erschütterungen
i gespürt, der gewaltige, immer neu auflodernde Feuerschein
s innige Unvermindert bis zum Tagesanbruch beobachtet

wer en.
s __ Cerisn liegt etwa 20 Kilometer westlich Pöronne am
ZSomnieRanah direkt südlich albert. Von der Gewalt der
Explosionen kann man sich eine Vorstellung machen, wenn
«sman erwagt, daß St. Quentiu, wo die Erschütterung noch
sbemerkbar war, etwa 50 Kilometer (L.uftlinie) vonCerisn ent-
ssernt liegt. — Weiter wurden französische Truppenlager

‑ n Der Nahe von Cerifv und zwanzig mit Russen belegte
rtschaften und Lager erfolgreich mit Bomben belegt,

Hebenso die Bahnanlagen bei Proyart, Amiens und Longueau.
sAuf der Strecke Amiens——Pont de Metz vernichtete ein
stolltresser einer fünfzig Kilogramm-Bombe einen fah-
s renden Zug. «

franszreieb vor dem Weißbluten.

Ein viel beachteter Artikel des französischen politischen
Schriftstellers Henrn Pate im »Exeelsior« beklagt die
Tatsache, bat; Frankreich andauernd die größten Opfer
bringen müsse. Frankreich habe die schwerste Last getragen
und seine Hilfsquellen ausgeschüpr um den Verbündeten
Zeit zu geben, sich zu organisieren. Aber so dürfe es
nicht bleiben, Frankreich werde sonst unter der Erschöpfung
zusammenbrechen, das Land stehe vor dem We.ißbluten.
Nun sei es an den Verbündeten, alle Kräfte anzuspannen,
um den Krieg zum schnellen Ende zu bringen«

   

  

€in franzöi‘ifehes Gingeftändnis.

«Wie über London bekannt wird, hat oer französisch-
Minister Millerand vor ei. iger Zeit eine Rede gehalten,
in Der er u. a. sagte: .

Frankreich habe gewußt, daß Deutschland seinen Por-
marsch durch Belgien und Luxemburg beginnen wurde.
Die französischen Maßregeln seien in diesem Sinne be-
reits getroffen gewesen. »Hätten wir nur vier Tage
mehr Zeit gehabt", fuhr er fort, »dann wurden die
Deutschen weder Belgien noch Frankreich betreten
haben. Die großen Manöver im Jahre 1912 an »der
Elsaß-Lothringischen Grenze, an denen der Großfurst
Nikolaus von Russland teilnahm, beruhten ganz auf der
Basis der gegenwärtigen Umstände. Die Generale
Jofsre, Michel und Pau haben damals die kommenden
Ereignisse ziemlich genau vorausgeseben.« .
Das ist das bündige Eingeständnis, daß die Ab-

machungen zwischen Frankreich und Belgien die Neutralitat
des letzteren Staates schon lange vor dem Kriege aus-
gelöscht hatten. Der deutsche Generalstab hat dann durch
die schlaue Rechnung unserer Gegner einen Strich gemacht,
da er die kommenden Ereignisse ganz genau voraus-
geseben hatte.

104 Luftzeuge im Oktober abgefehon'en.
(firoigeät .fiaumanartien 14. Siooember.

Mit großem Erfolg hat auch·im Monat Oktober
. unsere Fliegertruime ihre vornehmlich auf dem westlichen
Kriegsschauplatz schweren und vielseitigen Amgaben erfüllt.
Jnsbesondere gebührt den Veobach"ungsfliegern der
Artillerie und Jnsanterie Anerkennung nnd Dank. Jhr
wirksamer Schutz war durch die Kampnueger, die auch
ihre Sonderaufgaben glänzend erfüllten und durch
das Feuer Unserer Flugabwebrkanoneu voll gewahr-
leistet. —- Wir haben 17 Flugzenge verloren. Unsere
Gegner im Westen, Osten und auf dem Balkcm
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büßten 104 Flugzeuge ein, davon im Luftkamps 83, durch
Abschnß von der Erde 15, durch unfreiwillige Landung
hinter unseren Linien 6. Jn unserem Besitz befinden sich
60 feindliche Flugs-enge Jenseits der Linien sind 44 er-
kennbar abgestürzt.

l

fliegeranngTe bilden und drüben.
Feindliche Flngzeuge griffen am 10. November

zwischen 9 Uhr 30 Minuten und 10 Uhr 30 Minuten abends
Ortschaften und Fcibrilanlugen im Saargebiet an. Da die
Bomben zum Teil aus freies Feld fielen, zum Seil über:
haupt nicht eriilojtiierten, wurde nur geringer Sachschaden
angerichtet, militörischer Sachsihaden überhaupt nicht. Da-
gegen warben verschiedene Wohnhiiuser getroffen und dabei
in Vurhaeh ein Einwohner getötet, einer schwer und zwei
leicht verletzt in Dillingen zwei leicht verletzt. Jn Saat-
geniünd wurde durch einen verirrten Flieger ein Haus zer-
stört und dabei zwei Einwohner getötet und sechs leicht
verlegt.

Ein Anariff auf lotbringifcbe Ortschaften und Fabrik-
anlagen, d:c im selben Tage kurz vor Mitternacht er-
folgte, blieb gar-Lilith erfolglos Noch in derselben Nacht
warfen unsere Flugzeuggeschivader über 1000 Kilo-
3;::::::::: VIIIde ins-« Li.iii«·-viile, Manch nnd den Flugvlatz
Malzeville ab.

Jn der Macht vom 11. zum 12. November wiederholten
die französischen Flugzeuge ihre Augrisfe auf das Saargebiet.
Diesinal gelang es nur einem kleinen Teil von ihnen, bis
zur Saar vorzustoszen Jn Dillingen und Umgegend wurden
einige Bomben abgeworfen, von denen eine einen PferdestalL
eine andere eine Waschküehe traf. Dabei wurden vier Per-
sonen schwer, zwei leicht verletzt. Getötet wurde niemand.
Der Sachschaden ist gering. Viele Bomben trafen die den
Ort umgebenden Wiesen, wo sie in dein weichen Erdboden
stecken blieben. Verschiedene Flngzeuge belegten die Orte
Busendorf und Spittel mit Bomben. Dort wurde niemand
verletzt, auch entstand kein Sachsclniden. Endlich warf ein
Fliegen der sich anscheinend über den Wolken verirrt hatte-,
in der Nähe von Neunkirchen einige Bomben auf eine Wiese.

Der französische Funkspruch vom 11. November, Eisfel-
turm, 4 Uhr nachmittags, meldet: Ein französisches Flug-
zeug überflog in der Nacht vom 9. zum 10. November
Neu-Dreifach und Straßburg und warf sechs Bomben auf
den Bahnhof Offenburg, wodurch bedeutender Schaden
entstand. Hieran ist kein Wort wahr. Jn der Nacht vom
9. zum 10. November sind weder auf Bahnhof Offenbnrg noch
sonst in Baden Bomben geworfen warben. Es ist übers-
haupt kein Flieget in dieser Nacht über den Rhein ge-
wmmm.

ein der (Entferne belegten unsere Bombengeschwader in
berielben 92ern Die 52506215578, Munitionslager, Trupven-
unterlünsie und Flugvliitze des Feindes mit naher 6000
Kilogramni ‘Bomben. Noch lange war der Erfolg durch
gewaltige Brände weithin sichtbar.

R

Deutschecorpectoboote beschieden Baltil‘cbport.
In der Nacht vom 10. zum 11. November stießen

deutsche Toreedostreitkriiste auf einer Erknnduugsfahrt in
den sinnischen Mecrbnfen bis Baltlschport vor und be-
sehofsen die Hasenanlageu dieses russischeu Stiitzvuuktes
wirksam ans geringe (Entfernung.

Der wichtige Hafen Baltisclwort deckt den westlichen
Zugang zur Revaler Bucht.

3':

Die Opfer der „‘jmperatriza ‚Maria“.
Die in Kovenhagen eingetroffenen russischen Zeitungen

enthalten die folgende Meldung des russischen Admiral-
stabes: _

Am Sis. Oktober 7 Uhr früh brach aus dein Linien-
sehisf »Ju:rerotriza Maria« ein Brand aus, Der eine
Explosion verursachte-. Der Brand brach in den Ol-
behiiltern aus und ergriff irrt-z aiifovseetider Arbeit der
Offiziere nndPianisschastcn die Salaten:cmtannnern. Das
Schiff faul-. 4- Ofsiziere nnd 145 Piani- sind ert’i'nni’en.
Auster-dem starben 64 Viaun an reit- erlittenen Brand-
wundern

Das Schiff liegt in untiefen Wasser auf der Reede
von Sebastovol. Man hofft. es heben zu können.

Is-

Die Ladung der verseniiten »Bistritz:i«.
Der im nördlichen Eisineer von einem unserer U-Boote

oersenkte rumänische Dampfer ,,Bistritza« hatte, wie aus
der jetzt eingetroffenen Ladeliste hervorgeht, eine Ladung
im Werte von 23 Millionen Mark. Dazu kommt der Wert
des neuen Schiffes mit etwa 2,5 Millionen Mark. Somit
ist unseren Feinden mit der Versenkung des Schiffes ins-
gesamt ein Geldschaden von mindestens 25 Millionen
Niark entstanden.

Noch schwerer aber wiegt militärisch der Schaden, der
durch das Aushleiben der für das r-.-..;:.-;—»·:iische Heer be-
stimmten Munition und des zahlreichen Kriegsmaterials,
die sich an Bord der _„äb‘iftritsa“ befanden, unseren Gegnern
erwuchs Auf der ,,Bistritza« befanden sich u. a. 125 500
Stück 7,5-Zeutimetereditranaten mit Sündern, 42000 Stück
7,5-Zentimeter-Kartuschen, 14 001 000 Kartuschen für Mi-
trailleusen, 200 000 Stück 3,7=8entitneter=©ranatcn, 300
Stahlbomben mit Zündern und Ladung, 3600 Stück 12-
Zentimeter-(EJrannten und ebenso viele Kartuschem 1 576 000
Patronen für «Maschinengewehre, 5000 Zündschnuren,
60000 Stahlhelme, 10000 Gewehre, 100 Maschinen-
gewehre (Snstem Hotclskiß), 20 Stück 5,8-Zentimeter-
Mörser, 360 Packsattel für toiaschinengewehre und Munition,
28 Autos, 88 Tourenautos, 22 Lastautos, 5 Krankenautos,
7 Sanitätsivagen mit vollständiger ärztlicher Ausrüstnng,
2 Flugzeugschuppen, 5 Luftballons mit Zubehör, 883
Sonnen Stahl in Barren, 29 Sonnen Nickel, 23 Tonnen
Schwefel, 8,5 Tonnen Blei, 62 Sonnen Maschinen und
Donamos.

Egglischce Passagierdampfer »Am-hier« Versenkt.

Wie aus Marscillc gemeldet wird, ist der Dampfe-r
der englischen Pentnsnlar- und Oriental-Danwsfihiffahrn
Gesellschaft „erabia“ versenkt werben. Er hatte eine

kostbare— Ladung. Alle 450 Passagiere, denen genügend l
Zeit blieb, die Rettnugoboote zu besteigen, sindwohlbehalten .

geborgen. ‘

Der Danivfer ,,Arabia« faßt 7953 Sonnen. ist 499,7 s
Meter lang, und 54,3 Meter breit und 24,5 i- eter hoch. z
Er ist in Greeuock beheimatet und 1898 bei Caird u. Co. ‘
in Greenock gebaut-

bsolländischer Vanntvarendampser aufgebracht

Vor dei- Themse wurde am 12.. D. Mis. der hol-

ländische Danivser »Batavier VI.“ mit größeren Be-

ständen Banner-are an Bord von unseren flandrischen

Seestreitlräften angehalten und in den Haer eingebracht-

Neue lisVootslseth
Die deutschen Usdiioote habeniu den leeren Tagen

wieder Jahlreiche feindliehe und mit Bauuivare heladeue
neutrale Handels-schiffe im Kreuzcrlriege verfentt, u. a. drei -
englische Dann-fee mit zusanmieu 14493 Sonnen Raum--
gehalt, drei norwegische mit zusammen 8202 Sonnen, zweis
Dauivfer und sechs Segelschiffe italienischer Nationalität
mit zusammen 3526 Sonnen.

Es wurden inzwischen wieder zahlreiche feindliche unt-.
mehrere neutrale Handelsschiffe versenkt, so der englische-I
Dampfer ,,Rappahannock« (3871 Brutto-Register-Tonnen),.
»Notth Wales« (4072 Br.-Reg.--po.), »A. B. Davidson«
(1640 Br.-Reg.-To.), »Barruiuble« (3823 Br.-.)ieg.-To.),"
,,Leafonia«, der französische Dampfer ,,Mogador«, die-
französischen Segler ,,Jduna« (165 Br.-Reg.-To.) und
»Felix Louis« (275 Br.-Jieg.-Tv.), der italienische Dampfer
,,Ostmarck« (4400 Br.-Reg.-To.), die englischen Schlcnper
»Easwell«, ,,Horfatcastle«, ,,Knotv« und die n rwegischen
Dampser ,,Reinie« nnd »Fumland«.

Let« tiornnsgische Dauipfer ,,Pluto«, von Norwegen
ch Frankreich bestimmt, ist mit Bannware auf der Nord-
: von einem deutschen Kriegsschiff angehalten Und nacb
imburg aufgebracht — Als versenkt wurden gemeldet:

.e dritischen Dampfer »Svanside«, Sheldrake (2697
Sonnen), ,,Coast« (7800 Sonnen) und ,,Restitution«, ein

Z--.iljiiger von 3290 Sonnen, ferner die norwegischen
Dampser „Sulenu“ und »Pluto«.

Ein sinnliindischer Segler, dessen kamen unbelannt
ist, wurde bei Rauuio versenkt. Überdies wurden drei
schwedische Damvser »Jvnkoeping«, »Aegir« und ,,Cleo«
durch das ils-Boot „22" versenlt. Ein vierter schwedischer
Dampfer wird vermißt. Als versenkt werden ferner ge-
meldet der englische Fischdampfer »Nellie gBruce“ und der
norivegische Danivfer ..Seinveiaaard«.
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Snglanele »schä«cilicbe« Flotte.

Starke Entrüstuug über die englische Flotte spricht
ein Leitartikel des in Neapel erscheinenden ,,Mattino«
aus. Das Blatt meint, wenn die ganze italienische
Presse auf das eigene Denken verzichtet habe, so wolle
es selbst doch einmal die Wahrheit sagen. England halte
seine Flotte beständig zurück. Es greife nie an und
dulde lieber gefährliche deutsche Verstöße, ehe es seine
Schiffe einer Gefahr aussetzt-. Seine einzige Sorge sei
die Durchführung der ,.Blockade« und die Vernichtimg des
deutschen Handels. Das sei aber nur für England
ein Vorteil. Die Folg-e der Vloclade sei der deutsche
um ‚.- 4.-. 
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·Unterseeboot-Krieg, der durch unaufhörliches Veruichtiüig
des Schisssgehalts alle Verbündeten sehr schwer frhädigt.
Die Verbündeten, Damnter Jtalieu, haben von der- Mit-
wtrkuug der englischen glatte, Die weit über Gebühr ge-
rühmt würde, «viel mehr Schaden als Nutzen —- Die
stärksten Ausdrücke des »Matiino« erfährt man bei dieser
bundesgenosfenschastlichen Staudrede nicht einmal, weil Die
Zensur gestrichen hat«
 m..-.--s--«.«----- --...-·---—

 

1. »Wer Brorgetreibe verfüttert, versüudigt fiel)
am Qiaterlaubel“

2. »Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
ganze, Meugkoru, Mischfrurht, worin sich Hafer
befindet, oder Qerste verfüttert, versündigt sich
am Vaterlandel«

i
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Aus Aiitiis und Umgegend «
Auras, den 17. November 1916.

* Schlesien allzeit voran! Wie 1813 es gewesen,
so wollen wir auch jetzt wieder diesem Rufe folgen! War
es doch in alter Zeit eine schöne Sitte, daß in Schlesien,
nd ganz besonders auf Dem Lande-, jede Braut, jeder Bräu-
tigam, jede Fiau und jeder Mann ein Schmuckstück
aus Stubentiger?) in seinem Besitz hatte und dieses
als feinen Sonn oder Feiertagsfchmuck anlegte. Diese
schöne Zeit und Sitte ist längst dahin, von den Dukaten-
goldschmuekstücken liegen aber noch ganz unendlich viele in
Kasten und Truhen. Wenn auch diese Stücke keinen be-
sonderen kitnsiierifchen Wert besitzen, für das Vaterland aber
ist der Wert um so größer-! Darum heraus aus den Kästen
nnd Truhen mit diesem Geschmeide-, legt es auf den Tisch
des Vaterlande-s nieder und helft damit den Goldbestand
der· Reichsvant stärken. Gleich wie die Kriegsanleihe im
Reiche einen fo glänzenden Sieg erfochten, so wollen auch
wir in Schlifien einen Sieg erringen unter dem Rufe
»Alle-s Goldgefchmeide zur Goldtinkaufsstelle und den Gold-
ankaufshilsstellen« und immer von neuem Schlefien allzeit
Daran! —- Wie austder amtlichen Bekanntmachung von
heute zu ersehen ist, befindet sich die Goldankaufshilfsstelle
im Rathause.

is Am Montag, den 20. d. M., findet hieisslbft Jahr-
markt statt

Aus Schlefien nah Der Grenzgetieten
Bauer-witz. Ueberfahren. Beim Abfahren von Zuckerrüben

ist der Wageusührer Tietz aus Jernau auf der Dobroslawitzer Ehaussee
vom Wagen herabgestürzt und wurde so schwer verlegt, daß der Tod
sofort eintrat.

Vrieg. Falsche Zchupfennigstücke sind hier in größerer
Anzahl in Verkehr gebracht worden« Es handelt sich unt Falschstücke

‘ Die Falfchstücke find aus Zinnin zwei verschiedenen Prägungeir
hergestellt

Vuuzlau. Abschusz des Wildes. Unter Berücksichtigung der
gegenwärtigen Eriiährungsverhältniffe ist von den städtischen Behörden
beschlossen worden, den gesamten Wildbestand im Stadttiervarke zum
Abschrift zu bringen. Die Verwirklichung des Beschlusses dürfte in
nachher Zeit erfolgen. Das Fleisch des abgeschossenen Wildes soll an
die Einwohnerschaft verkauft werden.

Casel. Butter in Kürbissen und Steckkisfen.
Aussuhrverbot non Butter zu umgehen, greift man zu allerhand
Mitteln. Es wird Butter durch die Bahnsperre in ausgehöhlten
Kürbifseu, Buttermilchtanneu, ja sogar in Steckkifsen zit schmuggeln
versucht-

Frehftadt. lieberfahren Der Kutscher Lubrich von hier
band im Begriff, zwei junge Pferde einzufahren; plötzlich gingen diese
Durch, Der Kutscher fiel vom Wagen und wurde so unglücklich überfahren,
daß der Tod nach wenigen Stunden eintrat.

Glciwitz. Todesfall Am 9. November starb infolge eines
Schlaganfalles, den er am 5. November bei der hl. Messe erlitt, der
Herr Erzpriester Pawlitzki, Pfarrer in Groß-Kottulin, im Alter von
68 Jahren.

(Slogan. Erstickt. Als zweites Opfer der Kohlengasvergiftuug,
die sich in einem Hause in der Wilhelinftraße ereignete, ift jetzt die
andere der beiden Damen ihrer Schwester in den Tod gefolgt. Es
handelt sich um Die Gefchwister Cäcilie und Minna Werner.

Görlitz. Stadtrat Hertzog hierselbft wurde von zwei zur
engeren Wahl stehenden Kaudidateu mit 15 Stimmen zum Bürger-
meister in Merseburg gewählt. Zurzeit befindet sich Stadtrat Hertzog
in militärifchen Diensten bei der Jntendautur in Posen.

Gottesbcrg. Pastor Rother ist am 6. d. M. im Alter von
53 Jahren gestorben. Mehr als ein Vierteljahrhundert war er im
Kirchenkreise Waldenburg tätig. Am 4. August 1863 in Mücheln bei
Merfeburg geboren, wurde er am 25. Juni 1889 ordiniert; nachdem
er in Glogau, Schmiedeberg und Trebnih Pfarrvikar gewesen war,
kam er 1890 als Diakon nach Gottesberg. Am 1. Oktober 1836
wurde er zum Pastor print. daselbst gewählt.

Grünberg. Ein beachtenswerter Versuch ist dem
Gärtnereibefitzer Jllmer von hier gelungen, nämlich der Kartoffelbau
durch Einpflanzen von Kartoffelschalen Jm Frühjahr d. J. legte er
in einem Beet etwas dick gefchälte und mit großen Augen versehene
Kartoffelschalen ein, Die auch bald aufwuchsen und gute, gefnnDe Knolleu
als Früchte trugen. Schon Anfang August konnte er die ersten Früh-
kartosseln von diesem Beet ernten, und im Oktober lieferte das Ver-
suchebeet eine verhältnismäßig günstige Ernte von wohlfchmeckeudeit
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Speisekartosfeln. — Eine gemütliche Geburtstagsfeier, bei der
auch russische Kriegsgefangene als Gäste geladen waren, hatte die junge
Kriegerwitwe Gutfche und ihre Schwester Frieda Schulz, beide aus
Schloiii, vor das hiesige Schöfsengericht gebracht. Obwohl der (Ehemann
Der Gutsche im Kampfe gegen Rufiland gefallen war, scheuten sich die
Angeklagten nicht, zu einer Geburtstagsfeier mehrere rusfische Kriegs-
gefangene als Gäste zu laden und sie mit Wein, Rachen, Zigarren usw.
zu bewirten. Die Frauen kanieu mit Geldstrafen, und zwar in Höhe
von 80 bzw. 60 Mark Davon. — Feuer. Jn Benau ist kürzlich
bei einem Stubenbrande der in den siebziger Jahren stehende Eigen-
tümer Traugott Breuniger verbrannt Als man beim Löscheu des
Feuers in die Stube drang, fand man Den alten Mann tot beim
Ofen liegen. Die Leiche wies schwere Brandwunden an Armen und
Rücken auf. Der Verunglückte war ein alter Einsiedler ohne nähere
Angehörige Hinter beut Ofen fand man 1000 Mk. in Papiergeld
versteckt, das zum Teil mit verbrannt ist. — ZeutralsWnrstsabrik.
Der Landrat gab in einer Versammlung bekannt, daß der Kreis
die Errichtung einer Zentralwurstsabrik beschlossen habe, um Der Be-
völkerung eine billige Schiuierwnrst als Ersatz für Fett zu bieten.
Diejenigen Fleischer, die aus gewinnsiichtiger Absicht ihre Mithilfe ver-
weigern, sollen vom Handel ausgeschaltet werden.

Guhrau. Schweinemastanftalt. Jn der letzten Stadt-
verordnetensitzung wurde die Errichtung einer Schweinemastanstalt
hierselbst beschlossen und hierzu 6000 Mart bewilligt. Es sollen
60 Schweine in Den Ställen der neuen Molkereigenossenschaft eingestellt
werden und das Fleisch der gemästeteu Tiere insonderheit an die
Kommunalversorger nnd Arbeiter abgegeben werden. —- Betrüger
besuchen zurzeit unseren Kreis, indem sie unter Vorzeignng eines ge-
fälschteit amtlichen Ausweises Geldsammluugen zum Besten des Roten
Kreuzes veranstalten. Leider sind den Betrügern ganz erhebliche Be-
träge in die Hände gefallen.

biridtberg. Scheukung. Postverwalter a.D.Kleinert-Breslau
schenkte fein in Jaiinowitz belegenes Villengrundstück ,,Daheim« dem
Schwesterorden Maria-Still in Breslau Es wird zu einem Er-
holungexheim für Ordeasfchivestern umgebaut.

Hultfchiw Der Kaiser als Pate ist im Laufe dieses Jahres
bei drei in Hultschiu geborenen Knaben eingetragen worden, und zwar
bei dem 7. tinabeu des Bergmatms Theodor Oftarek, des Briefträgers
Franz Himmel und des Bauers Franz sliiiitaffet.

Landcck. Kaufmanuserholungsheim Der durch den
Krieg erheblich aufgehalteue Bau des Kaufmannserholungsheims, des
ersten in Schlefien, ist nunmehr soweit gefördert, daß die (Eröffnung
zum zeitigen Frühjahr mit Bestimmtheit zu erwarten steht.

Laut-am Tödlich verunglückt Jn dem Steinbruche der
Firma Brüggemann in Linda war der Arbeiter Robert Scholz aus
Gerlachsheim damit beschäftigt, die gebrochenen Steine auf einer Feld-
bahnlore meggufahren. An einer abfchüfsigen Stelle versagte plötzlich
die- Breinse, und der Wagen fuhr mit aller Gewalt auf Die Weiche,
wo er uniftürzte. Dabei geriet Scholz unter den Wagen, wobei ihm
außer erheblichen Fleifchwundeu die Wirbeisäule zweimal gebrochen
wurde. Nach dem Laubaner Kreiskrantenhause gebracht, ist er bald
gestorben« — Eine Frau mit zwei Männern Nachdem dem
hiesigen Eisenbahnarbeiter Pr. schon zwei Frauen gestorben, gedachte
er auch noch ein drittestnal den Bund der Ehe zu schließen. Es fand
sich auch eine Kriegswitwe, Besitzerin einer anfehiilichen Landwirtschaft
in einein Dorfe in Der Nähe Laubans. Nachdem alle zu einer solchen
Eheschließung gehörenden Formalitäten erledigt, der Totenschein ihres
im Felde gebliebenen ersten (Ehegatten herbeigeschafft, wurde die
Trauung vollzogen. Dieser Tage erhielt die Frau von ihrem tot ge-
glaubten ersten Ehegatten die eigenhändig geschriebene Nachricht, daß
er sich in russifcher Gefangenschaft befinde und er nur den Tag her-
beisehne, an Dem er zu feinen Lieben zurückkehren könne.

Loslau. Jm Flugzeug auf Heimaturlaub. Dieser Tage
stattete der Fliegerleutnant Lehrer Figulla feiner Heimatstadt Loslau
mit feinem Fliigzeug, von Breslau kommend, einen Besuch ab. Bald
nach feiner Landuug fand sich eine große Zufchauermenge auf der
Landuugsstelle ein. Nach einem meis im Elternhaus trat der junge
Fliegeroffiiier nachmittags seine Heimreise an. Nach einem Rundfluge
um die Stadt landete der Flieget nochmals im Gleitflug auf Der
früheren Landungsstelle, verabschiedete sich von Angehörigen und Be-
kannten und trat seine Rückfahrt an.

Löwen. Der Kaiser als Pate. Der Kaiser hat bei dem
siebenten Sohne des Häuslers August Schöne-ich in Stroschwitz die
Pateustelle übernommen und dem Elternpaare ein Geschenk von 50 Mk.
überweisen lassen. Außer den sieben Söhnen besitzen die Schöiieichschen
Eheleute noch drei Töchter.

Löweuberg. Tödlicher Unfall. Der Dominialarbeiter
Scholz aus Neuland erlitt beim Einbriugen von Kartoffeln so schwere
Quetschverletzungen, daß sein Tod dadurch herbeigeführt wurde.

Niiiufterberg. Das Ende. Der Großherzoglich-Sächsische
Gutsverwalter Markivorth in Schön Johnsdorf ift wegen Ver-
untreuungen im Amte- von der Herrschaft entlassen worden« Marlworth
hat daraufhin feine Frau und dann sich selbst erfchossen.

Myslowitz. Ein herbes Geschick hat die Familie des KgL
Rangiermeisters a. D. Reiß getroffen. Am Sonntag tvurde der
25jährige Sohn Otto zu Grabe getragen, Der plötzlich einem Herz-
schlage erlegen war. Den Tod seines Sohnes hatte sich der Vater so
zu Herzen genommen, daß ein Herzschlag dem so rüstigen Herrn ein
fchnelles Ende bereitete. — Vom Zuge getö tet. Beim Ueberschriiten der
Eisenbahngleise in der Nähe des hiesigen Bahnhofes wurde der 19 Jahre
alte Eisenbahnfchlofser Schiemetzko aus Nikolai von einem Personenzuge
erfaßt, überfahren und fofort getötet. — Folgenschwerer Streit.
Aus geringfügiger Ursache gerieten auf MyslowitzsGrube die Gruben-
arbeiter Sporhs und Kulawit in Streit, in dessen Verlauf letzterer den
ersteren mit einer Schaufel derartig über den Kopf schlug, daß Sp.
infolge der hierdurch beigebrachteu schweren Verletzung sofort zusammen-
brach und nach wenigen Augenblicken feinen Geist aufgab.

Neufalz a. O. Krumbholtz "f. Am Dienstag verstarb hier
der Leiter des großen Eisenhiitten- und Emaillierwerks Wilhelm von
Kraufe G. m. b. H. Direktor Otto Krumbholtz im Alter von 81 Jahren.
Ueber 40 Jahre leitete er dieses Werk und brachte es zu seiner heutigen
Größe. Seit 1877 gehörte er dem Stadtverordueten-Kollegiunt an.

Neustadt a. D. Tafelfichte. Fabrikbrand. Die große Papier-
sabrit der Firma E. u. F. Nette in Taselbauden (ng.) wurde durch
Feuer völlig vernichtet. Leider find dadurch eine große Anzahl von
Arbeitern brotlos geworden.

  

Ottmachau. Blutvergiftung Das Dienstmädchen Anna
Steht aus Reifein stach sich mit einer Gabel, legte jedoch der Wunde
keine Bedeutung bei. Nach kurzer Zeit trat Blutvergistuug ein, und trot
aller angewandten Rettungsversuche verstarb das Mädchen unter qual-
vollen Schmerzen.

»Primkeuau. Beim Ausdreschen von (betreibe geriet in
Weißig der 40»J·ahre alte Stellenbesitzer Adam in das Getriebe der
Maschine, wobei ihm der Brustkasten zerquetscht wurde. Bald Darauf
trat Der Tod ein. —- Butter gegen Petroleum. Um in den Besitz
von Butter zu gelangen, hatte man, ehe die Butterkarteu eingeführt
wurden, auf mancherlei Mittel gesonnen. Die Leute vom Lande
brauchten die Butter nicht mehr auf den Wocheumarkt zu bringen, da
sie ihnen ans dem Haufe geholt wurde. Mancher kam aber zu spät,
und umsonst wollte sich keiner den Weg gemacht haben. Es wurde
deshalb ein gutes Mittel angewandt. Viele Städter boten nämlich
den Landleutcn ersparte Petroleumvorräte an. Das nütite auch. Für
einen Viertelliter Petroleum wurde in den meisten Fällen ein halbes
Pfundl Butter abgegeben. So konnte sich Stadt und Land gegenseitig
aushe sen. «

Ratibor. 15 Jahr Gefängnis. Das Kriegsgericht ver-
urteilte den t7jährigen Hausbesitzersohn Josef Machil aus Zülkerwitz,
Kreis Leobschiltz. zu 15 Jahren Gefängnis Machil hatte Anfang
Oktober im Gefängnis in Leobschütz den Gefangenenausseher Steiuer
ermordet und war aus dem Gefängnis ausgebrochen

vanik. Die Rnbniker Hütte läßt sich die Nahrungsmittel-
versorginig ihrer Arbeiter in erfreulicher Weise angelegen sein« Ge-
genwärtig gibt sie an ihre Arbeiter und Angestellten wieder grüne
Erbfen und Graupe ab. Margarine, Fische, Fleisch, Räucherspeck usw.
sind auch zeitweise dort für die Arbeiter zu haben.

Sprottau. Vier Brüder mit dem Eiferuen Kreuz« Ju
der Familie Tfchacher in Großeulau haben alle vier Söhne das
Eiserne Kreuz erhalten, einer auch noch die fächsische Friedrich August-
Medaille. — Tödlich verunglückt Der Müller Baumann
wurde in der Pawelkeschen Dampf- und Wassermühle im nahen
Sprottifchdors von einem niederfallenden schweren Treibriemen derartig
heftig gegen den Unterleib getroffen, daß er an den erlittenen inneren
Verletzungen verstarb.

Strebt-un 2200 Mark gestohlen. Aus einem von dem
Postamt in Wäldchen für die Postageutur in Thomaskirch bestimmten
Geldtnief sind 22.00 Mark, bestehend aus 22 Banknoten zu je hundert
Mark, entwendet werden. Die Oberpostdirektiou in Breslau hat für
die Ermittelung des Täters eine Belohnung von 200 Mark ausgesetzt

Waldeuburg. Wieder ergriffen. Der Strafgefangene
Müller, der un hiesigen Gerichtsgefängnis den Gefängnisaufseher
Ullrich meuchliugs nieder-geschlagen hat und dann flüchtig wurde, ift
in Liebau wieder verhaftet worden. llllrich ist seinen Verwundungen
erlegen. Der Verbrecher hatte ihn mit einem wuchtigen Hammer-
schlag auf den Kopf und durch zwei mit einer Schere ausgeführte
Stiche in Mund und Geniäs schwer verlegt.

Zobten. Ein Heiratsfchwindler verursachte hier eine auf-
regenoe Jagd. Es handelt sich um einen besser gekleideten Mann,
der bald im eleganten Zivilanzug, bald in einer ihm nicht zustehenden
Artillerieuniform auftritt und unter der Vorspiegelung baldiger Heirat
sich Frauenspersonen nähert, um diesen die Ersparnisse abzulocken.
Ju Reichenbach operierte er m llniform und mietete sich ein möbliertes
Zimmer. Er fand Verkehr in einer geachteten Familie und gab bald
bekannt, daß er sich mit der Tochter des Hauses verlobt habe. Als
sich die Angehörigen mit ihm nach Breslau begeben wollten, entfloh
er unter letitiiahine eines Fahrrades. Bald darauf tauchte er in
Zobten aus, wo er aber zufällig auf Dem Marktplatz von einem Be-
tannten jener Reichenbacher Familie erkannt wurde. Die sofort ver-
ständigte Polizei nahm alsbald Die Verfolgung auf, Doch entfloh er
aus der Stadi. Seine nächste Gastrolle gab er in Marxdorf, wo er,
als Zivilist gekleidet, in einem Zirkus während der Verstellung gestellt
wurde. Als die Verfolger nahten, entfloh er unter der Zeltdecke
hindurch. Er eutkam in der Dunkelheit und konnte bisher nicht er-
griffen werden Inzwischen ist auch aus Ortschaften um Den ltöltfchen-
berg das Auftreten des Heiratsschivindlers gemeldet worden«

Lublin. Ein siebenfaches Todesurteil an einer Räuber-
bande füllte das Kriegsgericht in Liiblin. Das Todesnrteil wurde
noch am selben Tage durch Erschießen vollstreckt.

Tfcheustocltan. 113 Jahre alt. Jm Alter von 113 Jahren
verstarb laut Ausweis eines amtlichen Tanfzeugnisses eine gewisse
Barbara Olesnik in Klobuczko bei Tfcheustochau. Jhr Vater war An-
gestellter des Klosters Jasna Gora gewesen.

 

Neuestes aus den mitzblättern.

Widerspruch ·Was·ist der Gipfel der Widersprüche?
Wenn ein Leutnant tu uniform. der im Zivil Standesbeautter
ist, an einem Standesbeantten, der im Kriege Leutnant ist.
eine Zivilkriegstrauung vornimmt. —- Irrtum. »Höre, Minna.
heut itt der Kassee aber bedeutend besser als gewöhnlich.“
„21th, gnadiger Herrsz da habe ich aus Versehen wohl gar
meinen reingebracht. — Jm russischen Hauptauartier:
»Herr Major, haben Sie schon den neuesten Heeresbericht
ausgesetzt? »Noch nicht, Vaterchen. Wie soll der denn
lauten —- mehr gunftig oder mehr" glaubhaft?“ —- Der Fisch
in Der Kirche. Tante {Suite laßt kein Kriegskouzert aus.
Gestern war sie wieder m einem und begeistert erzählt sie von,
ihren Kunstgenüssem »Alle Nummern von Johann Sebastian:
Bach, und vdie tchonste war das Forellen-Ouiutett.« Das istkl
ans untauglich“, versetzte Onkel Edmund. .Das Forellen-
uintett ist do · von Schubert. Bach hat keine Forellen

kompontertl« „ ber‘miefo Denn nicht? Die Bach-Forellen
find doch die heften!“ (Ruft. Blättern

Unverfroren. Vater der Braut: »Was-? Meine Tochter
wollen Sie haben? Den Gang hätten Sie sich sparen formen!“
Bewerber: »Oh, bitte . . . ich hatte ohnehin hier tm Hause zu
tun i“ —- Ein rund. »Sie haben wohl Jbr Dienstmadchen
Knall und Fjall entlassen Z« »Ja, denken Sie, diese unver-
schämte Person hat in meiner Abwesenheit der Frau Apo-
theker, die zu mir auf Besuch kam, unsere Soeisekammer ge-
neigt!“ —- Dte Protzm Mutter (zur Tochter): »Wie ich
sehe, hast du von den Sonateu die Volksausgabe gekauft -—
naht Die Vielleicht zu einem Flügel, der fünftausend Mark ge-
kostet hat?"
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Der Reichskanzler gegen 6rey.
Berlin, 9. November.

« um ersten Male trat heute gemäß der Vereinbarung
zevif ien Reichstag und Regierung derHauptausschuß des

eichstages zusammen, um sich mit Angelegenheiten der
auswartigen Politik zu beschäftigen, unb zwar außerhalb
des Beratungsabfchnittes des gegenwärtig vertagteii
Neichstages Zahlreiche Abgeordnete waren anwesend.
Kurz vor Beginn der Sitzung erschien der Reichskanzler
in Begleitung des Staatssekretärs des Aiisivärtigen Amtes
n. Jagow und des Chefs »der Reichskanzlei Wahufchasse
Das Wort nahm alsbald

Dei-is v. Betbmann Dolcin-es
Nach kurzer Einleitung wandte sich der Kanzler sofort bei

lebten Rede Glells au unb kam, ivie dieser auf den
Ursprung des Krieges

au fnrechen. indem er sagte: Bei der grundlegenden Wich-
igkeit, die Lord Grei) neuerdings dieser eäfrage auch fur
te Friedensbedingungen wieder heimißt und die wir ihr
immer beigemessen haben, bin ich genatrgt, den Tatbestand
wieder einmal festzustellen und die Nebel zu zerstreuen- mit
denen unsere Gegner den Sachverbalt zu verschleiern suchen.
llnen .egenüber, meine Herren, kann ich dabei allerdings

nur Be aiintes wiederholen Der Akt, der den Krieg unver-
meidlich machte, war

oic russische General-Mobilmachuug,

die in der Nacht vom 30. auf den 31. Juli 1914 angeordnet
wurbe. Sitifslanb, England, Frankreich — die ganze Welt
wußte, daß dieser Schritt uns ein längeres Zuwarten umring-
lieh machen mußte, daß dieser Schritt gleichbedeutend unt der
Kriegserklarimg war. Lord Gren macht den Versuch« die Schuld
am Kriege von der Entente abzuwälzen, durch eine ganz neue
Lesart die russische Mobilmachung als das Werk Deutschlands
hinzustellen. Lord Grey hat ausgeführt: Rußlgnd hat erst
mobilgemacht, nachdem in Deutschland ein Bericht erschienen
war, daß Deutschland die Mobilmachung befohlen habe, und
nachdem dieser Bericht nach Petersburg tele raphiert worden war.
Es hat« 21X4»Jahre gedauert. bis Lord reii auf diese ebenso
neue wie obiektiv falsche Lesart der Kriegsursache gekommen
ist. Der Vorgang, aus den er anspielt, ist bekannt. ·Das
Dokument, das feiner Beweisführung zugrunde liegt, ist ein
Extrablatt des Berliner Lokalaiizeigers. _

Der Reichskanzler gibt nun eine ausfiihrliche Schilderung
von»oem bekannten Vorgang, der darin bestand, daß der
"Berliiier Lokalanzeiger am 30. Juli 1914 in deii frühen Nach-
mittags-stunden in Form eines Extrablattes »die Falsch-
meldung ansgab, der Kaiser habe die Mobiliuachuiäi be-
fehlen. Der Verkauf des Extrablattes ivurde auf der» teile
polizeilich verhindert-, der Staatssekretär des Auswartigen
unterrichtete den riissischen wie alle anderen Botschafter von
der Unrichtigkeit der Meldung. Der russische Botschafter hatte
freilich sofort nach Ausgabe des Ertrablattes die angebliche
Mobilmachung nach Petersburg gemeldet, berichtigte aber nach
geichehener Aufklärung in, zwei weiteren Telegrainmen wenige
Minuten später, daß die Nachricht von der Mobilmachung ex-
fundeii sei, die Telegramme kamen nahezu gleichzeitig in
Petersburg an. Der Kanzler fährt fort:

Jch kann weiter feststellen-, daß die neue Lesart aus-
schließlich von Lord Gren aufgebracht wird. »Die russische
Regierung felbft, bie doch am besten über die Grunde ihrer
Mobilmachung unterrichtet fein mußte, ist niemals auf den
Gedanken gekommen, sich für ihren verhängnisvollen Schritt
auf das Eijtrablatt des Lokalanzeigers zu berufen. Lord Grev
wir-b, wie ich annehme-,

den Zarcii als Zeugen nicht ablehiieu

wollen. Der Zar hat noch am Freitag, den 31. Juli, zwei
Uhr nachniittags, als die Mobilmachuugsorder an die samt-
lieben ruffifcben Streitiräfie bereits eraanaen war, an Seine
Majestät den Kaiser auf dessen letzten Friedeusappell rele-
graphiert: . »
_ »Es ist technisch unmöglich- _nnfere militäriichen Vor-
bereitungen einzustellen, die durch OfterreichUngariis Mobili-
sierung notwendig geworden finb.“ —- Kein Wort vom Lokal-
anzeiger, kein Wort von einer deutschen Mobilmachungi

er Kanzler gibt der Uberzeiigung Ausdruck, daß auch der
Hinweis des Zaren auf die angebliche Mobilisieruiig
Otterreich-Ungarns keinen Grund für die rulnsche allge-
meine Mobilmachung abgeben rannte. Erst nachdem die
allgemeine Mobilmachung in Rusiland erfolgt war, ist Oster-
reich - Ungarn ——- am Vormittag des 31. Juli —- auch
seinerseits zur allgemeinen Mobilmachung übergegangen.
Bei uns wurde nur mit der Verkündigung des Zustandes der
drohenden Kriegsgefahr geantwortet, die noch keine Mobil-
machung war. Das wurde der rufsifchen Regierung mit-
geteilt und eine Frist von 12 Stunden eingeräumt. Weiter
sagt der Kanzler: Wir haben· damit Rußland, selbst als das
Schicksal des Krieges durch seine Schuld bereits unabwendbar
schien, noch einmal eine Frist»gegeben, sich zu besinnen und im
letzten Augenblick den Weltfrieden noch zu retten. Wir haben
auch Rußlands Verbündeten und Freunden durch diesen Auf-
schub im letzten Augenblick noch einmal die weltgeschichtliche
Moglichkeit gegeben, auf Rußland zugunsten des Friedens ein-
zuwirken. Es war umsonst.

Russland lief; uns ohne Antwort.
England verharrte gegenüber Rußland in Schweigen,

Frankreich leugnete ourch den Mund seines Ministerpräsidenten
gegenüber unserem Botschafter noch am-Abend des 81. Juli
die Tatsache der russischen Mobilmachung einige Stunden
fruher, als wir unsererseits zur Mobilmachung schritten. Es
ist unerfindlich, wie

angesichts dieses akteumäskigeu Tatbestandes

Lord Greci der Welt und seinem eigenen Lande mit der
Geschichte von dem Manover kommen kann, mit dem wir dem
fried ertigen Ruser die Mobilmachung gegen seinen Willens
dur i plumpe Täuschung über unsere eigenen Maßnahmen ent-
lockt hatten! Nein, meine Herren, die Wahrheit ist: Nie unb
nimmer hatte Rußland den Entschluß zu dem verhängnisvollen
Schritt gefaßt, wenn es nicht von der Themse her durch
Handlungen und Unterlassungen zu diesem Schritt ermutigt
warben ware.

Herr v. Bethmann Hollweg wies dann noch weiter den«
bösen Willen Englands- Ruszlands und Frankreichs an Hand
der Tatsachen nach. ebenso ‚im: Atheengungen Deutschlands,
in Wien besänftigend zu wirken und hob den Widerspruch
hervor, der in dem Angebot des {mager Schieds-
gericht durch den Zaren lag zu· einer Zeit, als die
rusfischen Truppen bereits gegen uns in Bewegung waren. Er
charakterisierte das binterbaltige Verhalten Englands, trotzdem
vonDeutfchland angeboten war, auf einen Angriff» gegen Frank-
reich zu verrichten, falls England die Neutralitat Frankreichs
verbürgen wolle. Lord Greci hatte auf all »dies nur die Ant-
.wort: er müsse endgültig jedes Neutralitatsversprefchen ab-
lehnen unb er»könne nur tagen, daß England sich die Hände
freizuhalten wunfche. Der Kanzler fragt:

geben unserer Vorschläge ablebnte und sich

 

   

Wer hat den Krieg gewollt ?

Wir, die wir England jede erdenkliche Sicherheit niclt nu
für unmittelbare englische Jiiteresfen, sondern auch für Franks
reich und Belgien zu geben bereit waren, oder England, das

. . wei ert ‚ ' «
eits irgendeinen Weg fiir Erhaltung des Friedensezihkfcheern
unseren beiden Ländern auch nur anzudeuten?

Nun geht Herr v. Bethiiiann Hollweg auf bie Außerungen
Lord Greiis über die Zeit nach dem Frieden und auf bie von ihm
erwähnte Gründung eines Bundes zur Beratung des Friedens
ein und führt aus:

Wenn bei unb nach der Beendigung des Kriege-I
feine entsetzlichen Veriviiftiiugeu an Gut und Blut der
Welt erst zum vollen Bewußtsein kommen werden, dann
wird durch die ganze Menschheit ein Schrei nach friedlichen
Abweichungen und Verständignugeu gehen, die, soweit es
irgend in Menscheuinacht liegt, die Wiederkehr einer so
uiigeheiierlicheu Katastrophe verhüten. Dieser Schrei wird fa
stark nud so berechtigt sein, daß er zu einein Ergebnis führen
mus Deutschland wird jeden Versuch, eine praktische

· Lösung zu finden, ehrlich niitprüsen und an feiner mög-
lichen Verwirkliihuug mitarbeiten. Das um so mehr,
wenn der Krieg, wie wir zur-ersichtlich erwarten, politische
Zustände hervorbringt, die der freien Entwicklung aller
Nationen, kleiner wie großer, gerecht werben.

Herr von Bethmann Holliveg zweifelt aber an der
redlichen Absicht Englands, an diesem Bunde mitzuwirken.
Es wolle ivahrfcheinlich nur eine Garantie der Neutralen für
feine eigene neue Weltordnung schaffen. Dafür sprach a. R
die bereits im Jahre 1915 getroffene Übereinkunft zwischen
England und Frankreich. Rußland die territoriale
Herrschaft über Konstantinopel. den Bosporus unb das
Westufer der Dardanellen mit Hinterland
und Kleinasien unter den Eutentemächten auszuteilen.
Eine solche Gewaltspolitik steht in krassem Widerspruch mit
dem von Lord Grev und Herrn Asauith angestrebten Jdeals
zustande. Deutschland ist jederzeit bereit, einem Völker-
bunde beizutreten, in, fich an bie Spitze eines
Völkerbundes zu stellen, der Friedensstörer im Zaiime hält.
Das Verhängnis Europas war, daß die englische Regierung
französische und russische Eroberungsziele begünstigte, die ohne
einen europäifchen Krieg nicht zu erreichen waren. Kein ehr-
licher Beurteiler kann das leugnen. Nicht im Schatten des
preußischen Militarisnius hat die Welt vor dem Kriege gelebt.
sondern im Schatten der Einkreisuiigspolitik, die Deutschland
niederhalten sollte. Das deutsche Volk führt diesen Krieg als
Verteidigungskrieg, zur Sicherung feines nationalen Daseins
und seiner freien Fortentwickelung Niemals ist etwas anderes
von uns behauvtet, etwas anderes gewollt warben. ilniere
Wsitdebrlsxandskraft bat sich zu immer härterer Entschlosleuheit
ge a .

Was England noch an Kräften einsetzen mag -— auch
Englands Machtgcbot hat seine Grenzen — es ist bestimmt,
an unserem Lebeiisivillen zu scheitern. Dieser Wille ist
unbezwingbar und unverwüstlich. Wann unseren Feinden
die Erkenntnis davon kommin wird, das warten wir in
der Zuversicht ab, dass sie kommen ums-.
Damit schloß der Reichskanzler feine Ausführungen

über die Entstehung unb Weiterentivickluug des Krieges
und der Ausschuß ließ eine längere Unterbrechung der
Sitzung eintreten. Als die Beratungen wieder aufge-
nommen waren, begann der Reichskanzler seine Dar-
legungen über die politisches-. Fragen-

zuzusich ern -

 

Neue hilfsquellen.
. ,,Befonders fehlt es an jungen, kräftigen Frauen für

die Kriegsinduftrie« —- in dieser Feststellung gipfelt ein
warmherziger Aufruf an Deutschlands r{trauenwelh ber
ernstester Beachtung wert erscheint. Das Lob unserer
Gattinnen und Töchter ist in diefein Kriege taufeiidfältig
gesungen warben, und niemand wird zu behaupten wagen-
daß ihnen damit mehr gegeben worden sei, als sie verdient
habem Aber was bisher genügt haben mag, das bedarf
Ietzt einer weiteren Steigerung, weil wir mit den un-
geheuerlicheii Anstreiigungen unserer Feinde zum mindesteii
Schritt halten, ia fie, wenn irgend möglich, übertreffen
müssen.

»Die englischen Frauen haben unsere Heere gerettet",
sagte mit berechtigtem Stolz auf bie Leistungen der weib-
lichen Munitjonsarbeiter der Minister Montain im Unter-
bang. Sie traten zu Tausenden und aber Tausenden an
die Stelle männlicher Arbeitskräfte, die des Königs Rock
anziehen mußten und jetzt an der Somine gegen unsere
graue Mauer Sturm laufen. Auch wir iuüsfen immer
neueReserven an die Front schicken, ohne daß dadurch die
heimische Erzeugung an Geschützen und Geschossen die
mindeste Einbuße erleiden darf. Da hilft denn alles
nichts-» wo Lücken entstehen, müssen sie unverzüglich
ausgefüllt werben. Freiwillige vor! heißt die
Losung, unb namentlich an unsere jüngeren Frauen ergeht
der Ruf, durch Einreihung in die Scharen der Mnnitions-
hersteller dem Vaterlande zu bienen, soweit ihre Kräfte
reichen. Es steht ungeheuer viel auf dem Spiel. Noch ist
keine endgültige Entscheidung auf den Schlachtfeldern ge-
fallen, aber alle Anzeichen deuten daraus hin, daß sie
gesucht werden soll, sobald nur die allgemeinen Verhält-
nisse es überhaupt zulasfen. Wir dürfen nicht ruhen noch
rasten, um auf alle Möglichkeiten vorbereitet zu sein, und
wenn unsere Frauen hören, daß das Vaterland ihrer un-
bedingt bedarf, werden sie es an sich gewiß nicht fehlen
lassen. Es wird hier und da darüber geklagt, daß nament-
lich jüngere Kriegerfrauen es vorzieheii,- ihre Unter-
stützungen entgegenziinehnien und sich mit ihnen zu be-
gnügen, anstatt sie durch einträgliche Arbeitsleistung in
den «Munitionsfabriken zu erhöhen. Ein Appell an ihr
Gen-rissen wird hoffentlich nicht vergeblich fein. Sollte er
iiibeiien ungehört verhallen, so gibt es immer noch Mittel
unb Wege, um den Forderungen der Gesamtheit zu ihrem
Rechte zu verhelfen. Gutes Beispiel, besonders der besser-
gestellten Frauen, wird auch hier vielleicht Wunder wirken.
Jedenfalls erheischt es das öffentliche Jnteresse, daß unserer
Kriegsindustrie diejenigen Arbeitskräfte zugeführt werden,
deren sie bedarf, um den Anforderungen des Heeres für
Gegenivart und Zukunft unweigerlich zu entsprechen Hier
kann und wird keine Rücksicht auf irgendwelche Interessen
zweiten Grades aeduldet werben.

Aber es ff ‘it, »daß in maßgebenden Kreisen schon
jetzt baran Stimmt Wild bnrch Einholuiig einer gesetzlichen
Vollmacht die noch rein S‚Balfe_f'ehlnnmtetnben, bis-

·mit besonderen Reiseaufträgen von O 

her für den Staat in .t gebliebenen Kräfte für das
allgemeine Wohl in --su·uch zu nehmen. Jii unter-
richteten Kreisen sprich si davon, daß der eben erst bis
Mitte Februar vertagte clistag demnächst wieder zu-
fanimeiigerufen werden son, um von der Regierung ein
Gesetz entgegenzuiiehnieu, das, wie es heißt, alle
deutschen Kräfte in gewissem Umfang dein Vaterlande
dienstbar machen soll, ohne daß durch diese Maß-
nahme die Wehrpflicht verlängert wird. Hinter
dieser sehr allgemein gehaltenen Anküiidiguiig kann fiih wohl
nur die Abischt verbergen, tnr jeden arbeitsfähigen
Bürger die Verpflichtung zu begründen, seine Zeit und-
seine Arbeitskraft dein Vaterlande in bestimmten Grenzen
soweit es ohne Beeinträchtigung seiner bürgerlichen Er-
iverbstätigkeit möglich ift, zur Verfügung zu stellen. Also
eine Art Schipperbataillone hinter der Fronf, um alle die
Vateriai«idsverteidiger, die zu Hause noch in Vureaus und
Werkstätten festgehalten sind, obwohl sie draußen sehr ante-
Verwenduug finden könnten, für den Dienst mit der Waffe-
freizuiiiachen. Weitere Aiideiitungen lassen erkennen, dass
zugleich die Erörterung der Kriegsziele bis zu einem
gewissen Grade freigegeben unb auch sonst dieser
oder jener Wunsch des Reichstages, wobei wohl haupt-
sächlich an die dringend erforderliche Neuregelung der Be-
stimmungen über die sogenannte Schutzhaft zu denken ist,
erfüllt werden foll. Das Nähere muß zunächst noch ab-
gewartet werben, aber wie bie Ausführung des Gedankens
der Einführung einer Art ooii allgemeiner Arbeitsoflicht
für öffentliche Zwecke auch beabsichtigt fein mag, es ver-
steht sich von felbft, daß, wenn er der deutschen Volks-
vertretung von der für die Geschicke unseres Landes ver-
aiitwortlicheu Reichsleitiing zur Annahme empfohlen ivird,.
kein Widerspruch gegen ihn zu erwarten ist. Jm Gegen-
teil, wir wollen und werden uns feiner niii der-
selben Freudigkeit beinächtigen, wie bisher alle Wünsche und
Anregungen zur Erhöhung unserer inneren und äußeren Wider-
standskraft vom Volk in allen feinen Teilen aufgenommen
worden finb. Der Verteidigung des Vaterlaiides werden
dadurch neue Hilfsaiielleu erschlossen werben. Ohne gesetz-
lichen Zwang geht es in Angelegenheiten von so allgemeiner
Bedeutung nicht ab; durch unnötige Versuche- würde nur-z
kostbare Zeit verloren werben. Deshalb soll man, was.
nottut, unverzüglich mit kühner Entschlossenheit in Angriff
nehmen. Das deutsche Volk wird seine Führer auch in
diesem Falle nicht im Stich Iaffen. Der neue Kriegs-
niinister und der Leiter des neuen Kriegsarbeitsamtes, dies
Generale von Stein und Gröner, genießen das unein-
geschränkte Vertrauen der Offentlichkeitz sie sollen-es, wenn
He Lage es erfordert, nur ruhig auf die Probe um«-

Heranziehung aller Arbeitskräfte-.
B erliu,«13. November.

Von iiiaßgebender Stelle erfahren wir noch, daß über
die Herauziehuiig aller verfügbaren Arbeitskräfte zu einem-
vaterläiidifcheii Hilfsdieust für die Erzeugung von Kriegs-
uiaterial gegenwärtig Verhandlungen zwischen den be-
teiligten Kreisen schweben. Endgültige Festsetzungen und
Beschlüsse sind noch nicht erfolgt. Sobald ein bestimmter
Plan vorliegt, wird er bekaiiutgegeben werben.

Von anderer Seite wird gesagt, die Meldungeii über eine
frühere Einberufung des vertagten Reichstages beruhten»aiif
Bermutungeu, ebenso alle sonstigen Einzelangaben uber
die Art der geplanten Maßnahmen Der Bundesrat
soll bis ietzt-noch nicht mit der-Angelegenheit befaßt worden-
fein, sie durfte ihm aber in der nächsten Zeit zugehen. Ju
d··er Hauptiache werde es sich um eine Art der Arbeitspflicht
sur Munitionserzeuguiig handeln. Zwang im eigentlichen
Sinne soll zunächst nicht geübt werben: soweit möglich, foll
freiwillig- vor allem unter Schonung der Erzeugung, die er-
forderliche Arbeitskraft herangeholt werben. Das Einkommen
der AYeiter irgendwie zu schmälern, ist nicht beabsichtigt Bei
allen irragexl sollen auch Vertreter der Arbeiterschaft gehört
werben. Fur Frauen soll ein Zwang überhaupt nicht in
quge kommen, hier foll die Freiwilligkeit ganz gewahrt
bleiben.

Das neue Kriege-arm

Ioird berufenfein, bei ber geplanten Orgnilifuljst ber Ae-
iarnien vaterlaiionchen Kraer die führende Reue zU Mex-
1«1ebmen. Die Erfahrungen des Krieges lehren täglich, daß die
Versorgung des Feldheeres mit Waffen und Munition die
wichtigste und dringlichfte Aufgabe der gesamten Kriegfühfrung ist.
DIC·W(»1fer- und Munitioiisbeschasfung ist aber in atlererfter
Linie eine Frage der Arbeitskräfte und so stehen wir vor der
Aufgabe der Mobilmachung des Heimatheeres, des letzten
deutschen Mannes im bunten und im feldgraueu Noch aber
auch des Mannes im Zivilrock hinter der Frone Das Kriegs-
amt wurde also vor einer gewaltigen Erweiterung ke.mev
WIVkJAMkeIt stehen. Kriegsindustrie und Kriegswirtschafr würde
mit in feinen Wirkungskreis genommen werben.

· Dem Chef des Amtes, General Grvener. steht feist schon
ein militarischer und ein techntseher Chef des Stabes zur Seite.
Fur diesen Posten ist der Direktor des Grufonwerkes in
Magdeburg Dr. Kurt Sorge, gewonnen warben. Das Amt
glieder»t sich in ein Waffen- und Munitions-Befchafiungsamt
(abgekurzt ,,Wumba«) und ein Kriegsarbeits- nnd Ersatz-rnit-
die Kriegsrohstoffabteilung, die Abteilung für Eins-· und Ans-
fuhr unb endlich die Abteilung für Volkswirtschaft und Volls-
eriiahrung.« Das eigentliche Kriegsarbeitsanit wird in einer
feiner Abteilungen die Fragen der besonderen Organisation-
eine zweite Gruppe die technischen Fragen zu lösen haben.
Alle technischen Dinge werben in bie Hände von Technikem
gelegt werden, die aus der Industrie entnommen werben.
Dieser Gruppe untersteht auch die Frage der Arbeiterbeschaffuiig,
die ia«von der Frage der Technik nicht zu trennen ist.

Die neue Organisation wird sich bis in alle Zweige des
Erwerbslebens und bis in die letzten Teile des Reiches er-
strecken. Überall werben besondere Vertretuiigeii des neuen
Kriegsamts eingerichtet. Eine dieier Bertretungen, für die
eigentliche Jndusti«ieprovinz, wird ihren Sitz in Düsseldorf
haben, eine andere, für. das Luxeniburgisch-Lothringifche
Revier in Metz: im übrigen werden sich die Ver-
tretuiigeii an den ·Sttzen der stellvertretenden Gene-
ralkommaiidos befinden. Geeigiiete Persönlichkeiten werden

« rt zu Ort gesandt
werden, um die industriellen und Arbeitsverhältnisse zu
prüfen und auszugleichen Für die Vergleichung der Arbeits-
methoden werden zuin Beispiel die Dozenten der technischen
Hochschulen, für _ben Au ichtse und Bureaiidienst in den ver-
schiedenen Industrien e Studierenden dieser Hochschulen
herangezogen, denen dieser Dienst als Studienzeit ange-
rechnet wirb.

 



Eine Mobilmachung des ganzen Volkes gleichsam, eine
tatkräfttge Mitwirkung _ jeder verfügbaren Hand zur
Stärkung »der vaterlandiichen Widerstaiidstraft. zur baldigen
und endgultigeu Zuruclweisung unserer Feinde -—— das ist
der lettende Gedanke bei dein neuen Ruf an den Vater-
lands-willen unseres Volkes

keins- yaivamtucye (brannte.
»Ja einer; Ausgabe von Montag abend schreibt dir

Norm-. Ell-rig. ‚bis. irrer die Frage der .,Zivildienstpflicht«:
Die itlasttesianitgetn welche unsere Feinde machen, um mit

Anspielung aller Mittel ihrer Kriegsindustrie den Wall unserer
tapferetttTctszksa .-.-i: durchbrechen macht es uns zur Pflicht,
dies-Hirt Ausruf- met txt-taten Mitteln zu begegnen. Hieraus ergibt
sich nie Notwendigkeit ei zzer Ausdehnung unserer Kriegsindustrie,
sur o:e naturhrh net:.s»i:trlnk·iter herangezogen werden müssen.
Unruhe-s g·-;-i:t·t.ge·t·i»de Htliäkräfte bereitzuftellen und zu halten,
totro nch die Einführung einer gewissen Arbeitspflicht empfehlen.
Bei dein baden sbehebtgefühl, das die deutsche Arbeiterschaft
wahrt-no des bisherigen ziriegsoerlaufs bekundet hat, steht zu
erwarten. baß sich freiwillig hinreichende Kräfte zur Ver-
-·füguug« ftelleu, fo daß die Anwendung von Zwangsmaßnahmen
ficbernbrigt. Eine Schmälerung ihres Einkommens ist selbst--
verständlich ausgeschlossen Hinzugcfügt fei noch, Dafs alle ein=
fcnlägigcu»i3«1«agetc mit "
gehend erortcrt werden. Die Arbeitspflicht auf die Frauen
aaszuoelnien,» oder überhaupt einen Zwang nach biefer
Richtung am sie auszuüben, wird nicht beabsichtigt Jn
welche-. Form die Arbeitspflicht zur Einführung gelangt,
Darüber konnen Einzelheiten noch nicht mitgeteilt werbEn, weil
sich zuuor die ziistäitdiosz amtliche sitt-lik- mit Himm- k«»·...n»,. »..:.

Hlleroberster Kriegsrat.
Angesichts der Ausrufung des Flbuigreichs Polen in

Warschau durch die beiden siegreicheu Kaiserinächte hatte
das Blatt des v-—orgerücktestcn italienischen Nationalis-
mus, die »Jdea Nazionale«, voll bittereu Vorwurfs
geschrieben: daß die Mittelmächte „reben, reben, reden;
wir aber im Vieroerband, wir reden nicht; wir
versprechen wenig und wir tun gar mattes: wir warten,
bis wir der geliebten politischen Nation die Freiheit wirk-
lich geben fünften.“

»Wir aber im Blei-verband, wir tun gar nichts?“ —- mit
heißen Seufzern und ntit einer dicken Träne im Auge wird
König Peter von Serhien, König Nikola von Mantel-learn
ganz leise auch König Albert von Belgien, unb, von
Ängsteu geschüttelt, auch König Ferdinaud oon Rumänieu
ausrufen: „Stur zu wahr“ —- Oh weiser Schreiber,
h gerechter Srltreibcrl

König Ferdinaud hielt seine Rumttncu für echte Ab-
kbmmlinge der alten Römer; die Rumänen hielten ihn
für einen rechten Sprossen des Hauses Hohenzollerng beide
zusammen aber hielten Riiszlands Zusagen sür weht als
Goldes wert (sonst hätten sie ja die schönen Trinkgeld-Tage
von Bukarest ruhig fortgesetzt-U und beide hielt-in den Vier-
perband für mächtig, großtrtächtig, übermächtig

Jetzt ist die bittere Eittiiitiscunng da. Die Dobrndscha
ging anben Feind verloren (her. blas-, „auf, rebet, rebet’”);

an der Wesigreuze, zwischen Predeal into (Sammlung,
breitet der Augreifer sieh intixier mehr am“. lind jetzt hat
er im Süden auch an einer Stelle diesseits der Donau
Full-; befuhr? Vier-verband, handle, i«nars:hiere, rein;

Da kommt trüstliche linnde über Land und Wasser ge-
fingen: »Von Paris über London naht die Verheißung,
daß zwilchen den Kabinetten von Entre-3, Landoir Sankt

 

Petersbuxrg und Ron verhandelt werde über eine
große Beriammtnng aller Generalstabe cser Ver-blin-
beten in Paris-. Der grobe. der ganz grobe, der oberste
Kriegsrat hat schon mehrfach in Paris getilgt. Ein
alleroberster Kriegsrat soll jetzt un Win«teruebel des
Seine-Tals zusaiitmentreten. Wie früher gelegentlich eine
Wirtschairsiouserenz ihm zur Sei-te stand. soll ietzt ein
politischer Kriegsrat sich zugleich Versammeln Das
ganze Gehirn des Vierperbandes wird also bald beisammen
fein. Bringt das nicht Rettung der vertühttten nnd ber-
lasscnen Kleinen? _

Ach nein, ach nein! Eigene Nöte sind es, die der
»alleroberstc Kriegsrat« zu besprechen haben wird. Er-
innern wir uns nicht, wie der Bar oor zwei Monaten
ausrief: Die allgemeine Offensive des Vierverbandes müsse
so rücksichtslos durchgeführt werben, daß der Feind
bis zum Beginn des Winters zerbrochen sei? Lag
darinnichtvielleichtschon das Geständnis-, daß Rußland schwer
einen neuen Kriegswinter ertragen werbe‘e’ Hat denn nicht
auch Brussilow ,,bis zum Weißbluten« feine Heere stürinen
lassen-Z Haben nicht England-Frankreich im Tal von
Somme und Ancre 600 000 Mann in vier Monaten daran
gewandt? Hat nicht Cadorna umsonst feine neunte Jsonzo-
Schlacht blutig in Szene gefelth «

»Was nun?“ — so mag es in allen Hauptauartieren
des Vierverbandes fragend und klagend ertönen. Brussilow
kann nicht mehr; nur an der Narajowka und bei
Dorna Watra, an der Dreiläuderecke, bringt er
ess noch zu heftigeren Angriffen. Immer dichter
ward der eiserne Vorhang deutscher Artillerieges
schoffe von unseren Stellungeit an der Somme.
Und auf dein Karstplateau zwischen der Jsonzo-Mündung
und Trieft halten die Osterreicher zäb wie Vecb und c200m.
Der oberste Kriegsrat hatte in Paris die allgemeine
Offenser beschlossen; der aller-oberste Kriegsrat wird sie
nun wohl abbrechen sollen und den Fortgang der Dinge
und die Möglichkeit einer neuen Offensive im Früh-
ling beraten. ·

Für die Kleinen wird abermals nichts abfallen.
Die Großinächtigen haben zuviel mit sich selbst zu tun.
Gegenüber Montenegro und Belgien, Serbien und
Rumänien wird es auch fürder mit den Worten der
»Jdea Nazlonale« heißen: »Wir tun gar nichts; wir
warten« —- -——
Nov-. -—- «.--·------.-- --·---- -—«.«—-(.--·-

Die falsche Somme—Reehnung.
Aus dem Großen Haupt-
qnartier wird uns geschrieben-

Der Verlauf der Sonnneschlacht läßt sich in vier große
Abschnitte einteilen, Die im wesentlichen mit den Kalender-
monaten ihrer Dauer zusammenfallem Der Juli brachte den
ersten Ansturin. Die Stärke und Dauer feiner artilleristischen
Vorbereitung bat unsere Erwartungen um ein vielfaches über-
troffen. Schon in der zweiten Julibälfte aber sah der Feind

Vertretern der Arbeitnehmer ein- .
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sich gezwungen. seine ursprüngliche Durchbruchsabsicht aufzu-
geben unb in nordöstlicher Richtung, also in die Spitze des
von ihm un einen Anlan erkämpften Geländedreiecks hinein.
die beichetdenere Taktik des Anfrollens durch auseinander-
strebendeit Doppeldrurk auf die Schenkel des Dreiecks zu fetten.

autle biete neue Taktik bis Ende Juli nicht zum
Erfolge gefuhrt hatte, ging der Feind während des Monats
August zu einer ziemlich planlosen Taktik des allgemeinen
Drucks auf die Gefamtfront über. Sie brachte ihm trotz
immer wiederholter höchster Kraftanstrengungen nur uiiweseut-
liche Teilerfolge.

.Wir wissen ans einer großen Reihe von Vresseäußerungen
und haben auch auf andere Weise in Erfahrung bringen
konnen, daß gegen Ende August in den Reihen unserer
Feinde, zumal der Franzosen, die Erkenntnis sich Bahn ge-
brochen hatte,- dass

die Sonnaeoffenfiiie ihr Ziel nicht erreicht

habe nnd kaum jemals erreichen werbe. Damals drängte sich
unseren Feind-en die« Notwendigkeit auf, dem allgemeinen
Sinken der Siegeshoffnung durch eine bedeutsame Neu-
gestaltung der Di.ige eisigegenzlswirken. Durch kräftigen
Druck gelang es, den iieiieitFeind, anänien, auf den Plan
zu bringen. äkjin September trat dann wiederum eine völlig
veränderte Taktik ein. Jn drei großen Antäus-tm vom 8. bis
7. September vom 12. bis 17. September und mit stärkster
Aufpannirnz und entsprechend bedeutsamern Erfolge am
25. bis 27. September versuchte der Feind, feine

neue Absicht des ftratcgifchen Durchbrnchs

zu verwirklichen der nun wiederkaut die Richtung auf Die
Spitze des erkiiiupsten Yreiects bei’mn. Da diese Spitze nörd-
lich Der Somme, im Abschnitt z:r-?«··then Soiuine und Anch,
lag, so brachte der neue Blau des Septemberbeginns die end-
gültige Spaltung der Sontincsiblacht in zwei im wesentlichen
getrennte Schlachten. Die Siidsrhlacht im Abschnitt Biaches
bis SBermanbouillerä. zeigte irash einein graben Durch-arbeits-
versuche an der Gesaintfront von Mitte September an ein
alliuähltches Nachlassen der Sesamtstärke wenn auch der Feind
einen immerhin erkennbaren Geläudegewinu erzielte. Dci;.ir
verlegten unsere Feinde die Wucth ihrer gemeinsamen Angrisfe
ganz unverkennbar in den kliorbabschuitt zwischen Somme und
sJ‘lncre. unb hier ist es ihnen gelungen, das erkätnpfte Dreieck
nicht unerheblich zu erweitern. Den Höhepunkt ihrer Att-
spauuung unb ihres Erfolges bedeutet die Schlacht des 25.
bis 27. September, welche den Feinden die Ortschaften
Giieudecourt nnd Rancourt und das gesamte zwischen ihnen
liegende Gelände, eingeschlossen die größere Ortschafi Combles
eintritt}

Dao Eilet ihrer micrhiirten Anstrengung

aber, Den strategischen lJJiiirchbruch an Der Spitze des Dreiecks,
haben ne auch in dein itnvorstellbar gewaltigen unb mörde-
ritchen Ringen des September nicht erreicht Das beweist
ein Blick auf die Statt-e der Lage zu Ende September: Das
Dreieck, welches zu Beginn des September mit der Spitze bei
Longueoal im wescitlicxhen im Sinne der Oauptangriffsricln
tung lag, verwandelte sich nur zu einem flachen Bogen. Jm
vierten Abschnitt, der itzt wesentlichen mit dem Oktoberinonat
zusainmsnfällh ballie der Feind seine Kräfte in Zwischen-
räumen pon ietzt nur etwa fünf Tagen zu gewaltigen Att-
grinshandlungeu, »Grohi«antpitagen«, zuscmunen, ohne daß in
den Pausen der seindliihe Ansturin völlig ausgesetzt hätte.
Aber diese getamte, imuutcrbrochene und höchst gesteigerte
Anspannung hat Dem Feinde im Oktober nur örtliche,
nurbtarten kleineren» Maßstabes überhaupt unerkeunbare
Fortschritte gebracht. Dieser Stand der Dinge zu Ende Ok-
tober beweist unwibertegtich, daß es der verbündeten Heeres-
macht Englands nnd Frankreichs nicht gelungen ist, den an
der Somme gebundenen Bruchteil der deutschen Streitkräfte
zu zerreiben into damit unsere Westfront zu erschüttern. Vom

Eintritt Rutniiniens in den Krieg

hatte sich die (Entente eine entsprechende Wenduug der Lage
ant der getarnten Ost- unb Südoslsront versprochen, während
die Wiederaufnahineder Somme-Osfensive es uns unmöglich
machen teilte, diese Verschiebung der Kräfte an der Ostfront
auszugleichen Was im Westen bisher mißlungen war, sollte
nun im Osten glücken.

Und wie .iii’s geworben? Auf diese Frage lautet Die bis-
·herige Antwort: die eroberte Dobrudscba, das befreite
Siebenltüraeit

Besitz der beiden meinfiädte bereit Name früheren deutschen
Siegen einen gewissen Klang verdankt, der Städtchen Peronne
und Bapauine,« ut den Feinden oergönnt warben. Von den
entferntereu Zielen St. Qnentin und Cambrai ganz zu
schweigen. Jhr Besitz hätte zwar auch noch entfernt nicht eine
Entscheidung bedeutet.

um«-idem Mann feindliche Verluste.

Wenn wir uns tragen, mit welchen Opfern der Feind
diesen Erfolg hat erkauten muften, so sind wir naturgemäß
auf Schätzungen angewiesen »Wir wissen, daß die Eugländer
ihre eingesetzten Divisionen ertt herausziehen, wenn sie etwa
4000 Mann eingebüßt haben. Da die« Eugländer unter
doppelter bezw. dreifacher AnteiZmung derjenigen Divisionen,
die zwei- bezw. dreimal eingeteilt wurden, an Der Somme
rund 100 Divisionseinheiten eingesetzt haben, »so kommen wir
zu eitler Berlnstziifer von 400 000 Mann allem tur die Eng-
länder. Daß diese Schätzuugsmeihode zutrifft, ergibt nch »aus
dein Umstande, dass die Engländer selbst in ihren Verlustltsten
bis Ende September einen Gesauttoerlust von 372 000 Mann
zugegeben haben. Bei der Annahme, daß die Franzosen ihre
Divisionen schon nach Verlust von 3000 Mann herausziehen,
kommen wir für sie auf einen Verlust von 180 000 Mann. So
kommen wir zu einer feittdlichen Gesamtverlustztfter von rund
600 000 Manu, d. h. 2000 Mann auf den Quadratktlomeser
zwar zurückerkämpften, aber in eine grauenpolle Wuste vers-
wandelteu französischen Bodens!

Sie werden bescheiden!
e Erkenntnis dass diese Opfer zu den bisher erreichten

Ergebnissen in einem schreienden Mißverhältnis stehen, hat
untere Feinde schon seit· geraumer Zeit veranlaßt, ihre An-
fangsabsichten in Der Ofteutlichkeit zu verleugnen und dafür
ein wesentlich bescheideneres Endziel unterzuschieben: Einmal
auf unserer Westirout soviel lKräfte zu binden, daß es unmög-
lich fein würde, die uns vorübergehend scheinbar entrissene
Angriffs-kraft unserer Gesaintiriegsfithrung wiederum voll
einzusetzen und gegen den neuen Feind, Rumänien, zu wenden.
den man uns inzwischen ant_ben Hals geheilt hat. Zunz
iniudesteu aber durch die Zincunmenballung der gesamten
Angriffstnarht zweier großer Völker und den Einlaß der
Waffen- und S.J‘Jlnnitib1143:3nantrre des»Erdballs den hier ge-
bundenen Bruchteil unserer .5"i""rätte«voin»g aiitziireibeit nnd
damit den Zusammenvrnch unserer Wideritiiiidskraft herbeizu-
führen. «

Diese wesentlich bescheidener gefaßten Seele —- hat die
Somineschlaiht im oiertnonatigen Riefenkampf sie aucl)»itur
zu einein winzigen Teil ihrer Verwirklichung entgegengefuhrti

 

 

 
Somme und Siebenbürgen.

Aus dein Großen Hausei-
auartier wird uns geschrieben:

Der Weltkrieg hat eine Unzahl von Schlachten gebracht,
Die als eine einheitliche, ununterbrochene Kampwandlung sich
durch lange· Monate hingegen unb hinaiehen, ohne daß ihr
Ausgang über den Umfang eben dieser einzelnen Kampf-
handlung hinaus eine entscheidende Bedeutung besaßez Diese
Kennzeichnung trifft anscheinend auch sur die _feit
vier Monaten tobende und noch längst nicht abgeschlossene
Sonnneschlacht zu. Von den Angreifern freilich war
fie zweifellos als Entscheidungsschlacht allergroßten Stils
gedacht und angelegt. Sie sollte nach der Absicht
unserer Feinde der strategischen Gesamtlage nicht nur an der
Westfrout, sondern auf der Gesamtheit Der Kriegsschauplatze
dreier Erdteile den rettendeit Umschwung bringen. Jin Rahmen
der eingeleiteten Gesamtoffensive der Entente sollte ne die
Mittelntächte unwiderruflich in die ftrategtsche Defentwe drangen.
Mehr noch: ihr Ziel war die endliche Durchbrechung unserer
so oft bekannten unb immer unerschütterltch gebliebenen West-
front. War dieses Ziel erst erreicht» so mußte nach der Rech-
tiung der Feinde untere Westfroiit,·»etnmal ditrchbrochem volltg
zusainnienbrechen und in einem tadein Zurucliluten bis min-
destens zur Grenzmark unterer Heimat gedrängt werben.
Daß dies

der ftrategischc Sinn- der Souunefchlacht

war, dürfen wir als unzweifelhaft erwiesen ansehen. —- Die
Gesamtkriegslage zwang innere Feinde, einen solchen Steg
im Westen mit allen Mitteln anzustreben. Ihre Vorbereitungen
waren so riesemnäßig wie _Die Aufgabe. »Jnsbesondere itt hier
auf Die Tatsache zu nerweiten, daß Englander wie Franzoten
riesige Kavallerieinassen bereitgeitellt hatten, um nach ersieltem
Durchbruch sofort die Verfolgung einzuletten, so den taktnchen
Sieg strategisch auszuiverten und zu einer vernichtenden
Niederlage für unsere ganze Weitfront zu gestalten. Heute-
nach einem Riesenkampfe von vier Monaten, welcher an Zu-
riistung, Dauer und Ingrimm alles Ietnals von Menschen
bisher Geleistete und Erlebte um ein Erhebliches ubertrntt:

Wan ist der Erfolg?

Während des Monats Oktober hat Die feindliche Offensive
trotz wütender Anstürme nur noch Teilerfolge erzielt, tin
ganzen aber ist sie seit der Riesenschlacht vom 25. bis 27. Sep-
tember zum zweiten Male ins Stocken geraten: Jhr Erfolg
besteht in einer Errungenschaft von etwa 300 Georertkilometern
eines Geländes, das keinerlei Qrtschaft von Bedeutung em-
schließt keinen ftrategischen Stutzvunkt. Nicht einmal der 

,,U 53« bei der Heben.
Nach Wslitteilungen des Koinmandanten.

Kapitänleutitant Rose, der Kommandant
des U-Bootes 53, erzählte folgende interessante
Einzelheiten pon der Ozeanfahrt intd dem
Aufenthalt im Hafen Newport:

Trotz häufigen schlechten Wetter-s war Haltung und
Sicgeisterung der Ofsiziere und- Mannschaften von Anfang
ijxis zu Ende vorzüglich. Es wurden z. B. allabendlich
von den in dem engen Koininandoturin versammelten
Leuten der Freiwache niehrstiiuniig vaterländische Lieder
gefangen. Bei einem Sturm, welchen ,,1153« bei der
Rückkehr auf Der Höhe der Neufundland-Bank zu über-
stehen hatte, stand eine sehr schwere, aber auch sehr lange
See, bei der sich das beigedrehte Boot vorzüglich
benahm, ohne Wasser auf den Turm zu bekommen. Man
wähnte sich wie in einer Alpenlandschaft und die Leute
holten einander in den Turm herauf, um sich gegenteitig
las großartige. Schauspiel zu zeigen.

Die Riiikfahrt ivurde durch teilweise Benutzung-des
Golfstromes außerordentlich gefördert. Aus seeinäunitchen
Gründen war es in der Nähe der Neufundlandbank not-
wendig, den Golfstrom zeitweise zu verlassen, wobei die
Wasserteuwexatur in der Zeit von 6 Stunden von 22 Grad
auf 8 Grad heruntersank, iveil das Boot von dein Golf-
itrom in den kalten Labradorstrom übergetreten war.
Dieser außerordentliche Temperatnrivechsel ivurde sehr un-
angenehm eiwfunben, besonders von den Leuten an» Deck
bei den über-kommenden Spritzern. Nördlich von Schott-
land ivnrde bei der Riickfahrt wegen schlechten Wetters an
zwei Tagen längere Zeit unter Wasser gefahren-

Die amerikanischen Marinebehörden in Newport be-
nahmen fich nach jeder Richtung liebenswürdig Unver-
kennbar aber war, daß dem Chef der Marineftation ein
Stein vom Herzen fiel, als er von dein Kommandanten
des U-Bootes hörte, daß dieser keine Auffallung seiner
Betriebs- und Lebensmittel beabsichtigte Kapitänleutnant
Rose hatte den Eindruck, daß seitens der ainertkanischen
Behörden Schwierigkeiten gemacht worden waren, wenn
er Betriebs- oder Lebensmittel verlangt hätte. Das
ils-Boot wurde bei dein zweistündigen Aufenthalt
außerordentlich stark besucht, besonders von amerika-
nischeu Marineoffizierein die zum großen Teil mit ihren
Damen kamen. Alle zeigten herzliche Teilnahme fur das
Boot und seine sljefattnna. Der menschlichen Natur ent-
sprechend war im einzelnen das Benehmen der«Bes»ucher
verschieden Während z. B. die Frau eines amerikamfchen
Admirals den ihr vom stoiumandanten überreichten Kuchen
»zum ewigen Angedenken« aiifzubewahren versprach, ver-
zehrte ihre Tochter das ihr ubergebene Stuck mit bestem
Appetit sofort auf der Stelle. Das U-Boot war durch
eine der vor Newport liegenden Signalstationen schon
vorher angemeldet, so daß Jnan in Newport auf seinen
Empfang vorbereitet war.

Seine Kreuzertätigkeit nahm ,,U 53« nach Dem Ver-
lassen von Newport auf. Das erste Schiff, das dem
U-Boot in den Weg kam, war der amerikanische Dampfer
»Kanaan«. Es kostete erhebliche Mühe, ihn zu bewegen-
einen Offizier mit den Papieren an Bord des U»-Boote·s
zu schicken. Der Kapitäu gab fortgesetzt Morsespruche mit
neuen Anfragen und Angaben ab. Als _„Si‘anaan“ nach
Durchsicht seiner Papiere wieder freigelauen wurde, fing
der Kapitän sofort an, in lebhaftester Wette ‚peu feinen
Erlebnissen mit dent U-Boot funkentelegraplntch zube-
richten. Es gelang indessen, die liberuuttluitg seiner
Signale durch eigenes Funken vom »U» 53« »Hu stored.
Auf dein englischen Dainpser »Strai·hdene bestand
Die Besatzung fast ausschließlich aus Farbtgeit, Clu-
ucsen und Negern. Der versenkte norwegische»Dampfer
»Chkifticm Knudsen« hatte 7500 Tonnen Erdol fur London
an Bord. ,,U 53« hat seine Olvorräte aus diesem Dampser



‚nicht ergänzt, wie behauptet und auch von einigen deutschen
Zeitungen verbreitet wurde. Fur die Rettung seiner Mann-
schaft wurde dein ,,·Christiaii Ksiiudien« besonders viel Zeit
igelassen. Der englische Danipser ,,Weftpoini« gao, sobald
er des U-Bootes ansichtig wurde und den feindlichev
Charakter des Bootes erkannte, ununterbrochen das bekannte
«S.O.S.«·-Hi«lsesigiial (in höchster Lebei«isgesahr) ab, obwohl
er sich doch nicht in dem landläufigen Sinne, sondern lediglich
s,im inilitärischen, in Seenot befand. Der englische Passagier-
;dampfer »Stephano« benahm sich außerordentlich eifrig
Er hatte, während das U-Boot noch mit dem holländischer
zDampfer,,Blommersdijk« beschäftigt war und bis dahin
nur aufgefordert war, die Papiere auf das U-Boot zi)
‚fehtcfen, iofort begonnen, seine Passagiere und . Manns
.««schaften in die Boote zu fegen. Als ,,U 53«» sich ihn;
näherte, war der Dampfer bereits verlassen. Sein Abstand
vom Feuerschiff betrug nur einige Tausend Meter. Es
Butten sich im Laufe der Unternehmungen von „U 53‘
'16 amerikanische Zerstörer in der Nähe des Feuerschiffs
»Und der versenkten Dampfer versammelt« ohne sich aber
'in irgendeiner Weise in die niilitärischen Maßnahmen des»
UsBootes einzumifchen oder iie zu itören.

Von freund und feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunaen.1

Deimtahrt der „ildieutlchiand“.

Söaag, 14. November
Aus Ncwyork melden die Lmidoiier »Tiuies«: Das

deutsche Handelstauchboot ,,Deutschlaud« ist bereits ab-
gefahren.

Nach weiteren über England kommenden Nachrichten
-.soll ,,Deutschland« 360 Tonnen Nickel, 180 Tonnen rohen
sKautschuks, drei Ladungen Chroinium und eine Ladung
Vanadium, das zum Härten non Stahl gebraucht wird
an Bord haben-

Ziüeßwunscb der rulfilciien frenicivölleer an Dolen.

« Bern, 8. November.
An das polnische Volk richtet die Liga der Fremd-

pölker eine Adresse zur Wiedererrichtung des Koiiigreiches
Die Adresse hebt hervor, daß der Hilferuf der Liga an
den Präsidenten der Vereiiiigten Staaten im Mai d. Js.
ungehört verklungen sei. Dagegen sei voii anderer »Seite
soeben _hewiefen worden« daß unter den Weltiiiachten
zorenichiichteir uno Gerechtigkeit noch leben, daß der Grund-
satz nationaler Freiheit trotz Krieg und Elend aus
Erden nicht verschwunden ist. Unerschüttert durch die
Unterdrückung eines Jahrhunderts habe Polen sich offen
von Russland losgesagt. Die Wünsche der Liga zu dem
Ereignis hoffen, daß es den Boden bilden werde fur das
Gedeihen der kommenden Geschlechter Jni zukünftigen
Staate möge Gerechtigkeit regieren und die Liga vertraut,
daß das neue Polen nach den schweren Erfahrungen am
eigenen Körper Andersstämmige und Andersgläubige achten
und gleiches Recht allen geben werbe.

Sirt bis-solcher Tonkreis-fes illi- den Verband.
Amsterdam, 11. November.

Mit sinnlicher Ironie behandelt die englische Wochen-
schrift .,Truth« die Eittrcistungsstiniinen aus demtVerbaiidss
lager über die Wiedererrichtung des Königreichs Polen.
,,Trutd« fragt, ob wirklich jemand aus dem Verbandslager
bei irgeiidei irr Gelegenheit, also auch beim Friedensfchluß-
den Vorschlag wagen werbe, das von Deutschchd KIND-
hängig gemachte Polen an Russland zurückzugeben Wurde
Frankreich und England einen solchen Vorschlag MXFYLUUV
Unterstützen köiineiit Der Deutsche habe einen hubschev
Zankapfel für die Verbündeten hingeworfen

Drohende (flirtl‘doaftehataltropbe in Frankreich.
Bern, 13. November.

Die Pariser Blätter beschäftigen sich angelegentlich
mit dem Mangel an Kohlen und dem Mangel an Be-
förderungsmitteln. Jn ganz Frankreich wird der Mangel
stark empfunden. Gewisse Munitionssabriken haben den
Betrieb einstellen müssen. Auch eine Gießerei, die täglich
400 Geschosse von 155 Millimetern hergestellt habe, hat
wegen Metallmangels Arbeiter heimschicken müssen. Jn
gewissen Gegenden wächst die Krise zu einer Katastrophe
aus. Die Verkehrsbetriebe sind am Ende ihrer Leistungs-

__ Erben ge uilsi
Jn der Nachlaßsache von der am 24. August 1916 in Dresden

verstorbenen Arbeiteriti Anna Bosina Don-others War-
natsch geb. Flemming und in Karoschke bei Trelmitz
i. Schlei. geboren, werden die gesetzlichen Erden gesucht. Dieselben
können sich bei dem Unterzeichneten spätestens bis zum 5. Dezember 1916

““1“" Franz Freier Lolalriiliter Dresden-R-
Gr. Klostergasse 2.

Ich suche noch
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fähigkeit ,,Matiii« meldet die geplante Schafsung eines
Nationalrates fur Ersparnisse auf allen Gebieten-

ein neues italienil’ches Bienenhaltern

Rom, 10. November.
· Ein Erlaß kündigt neue Steuern an, von denen man

einen Ertrag« von 200 Millionen Lire jährlich erhofft. Die
Abgaben aus außerordentliche Kriegsgewinne werden er-
höht, neu eingeführt eine Militärpflichtersaßsteuer und
Steuern· auf sBarfiimerien, medizinische Spezialartikel.
Ferner sollen iieueBriefmarten ausgegeben, der Urkunden-
stenipel und die Abgaben auf Liegenschafteii und gewisse
Arten beweglichen Eigentums erhöht, Steuern auf Motor-
ruder» Firaftwagen und Motorboote, Kriegsabgaben auf
Mietziiiie,· Verkaufsnionopole für Spielkarten eingeführt
und die Post- und Telephongebühreii gesteigert werden.
Etwas viel auf einmal —- der „heilige“ Eroberungskrieg
kostet mehr Geld. als Italien sich dachte-

Neue Gewalttat gegen Griechenland.
_ Budapest, 8. November.
Es vergeht kein Tag, an dem die »Beschüt-er« Griechen-

lands nicht eine neue Gewalttat gegen das wehrlose Land
begingeii. _ Jetzt ist von ihnen das Athener Zeughaus besetzt
worden, ferner die Jnsel Leros bei Seres mit den Arse-
iialen und den Munitionslagern der griechischen Flotte.
Auch die gesamte U-Boots-Flottille ist, ebenso wie die
Torpedoflotte, von vden Franzosen in Besitz genommen.
Allerdings sollen die Griechen Vorher die Verschlüsse der
Kanonen am den Torvedobooteii entfernt haben.

„Nieder mit dem englischen Joche.«
Stockholm, 13. November.

Nach Berichten von hier eingetroffenen Augenzeugen
hatten die kurzlicheii großen Unruhen in Petersburg,
Moskau und Charkow sehr ernsten Charakter. Wieder-
holungen der Aufruhrszenen werden mit großer Sorge
erwartet. Besonders in Moskau kam es zu schlimmen
Ausschreitungen mit schweren Zusammenstößen zwischen
der Polizei und »der erregten Volksmenge. Jn Petersburg
durchzog eine vieltausendköpfige Menge die Straße Unter
isemchaiidauernden Geschrei: »Nieder mit dem englischen
o e“ .-

Hmerikas Dräl‘identenwahl noch nicht entschieden-.

Amsterdam, 10. November-.

Mit der gleichen Selbstverständlichkeit, wie das eng-
lische Reuterbureau gestern Herrn Hughes als gewählt
proklamierte, verkündete es heute, Wilson sei wieder-
gewählt. Jedenfalls ist zurzeit noch keine Klar-
stellung eingetreten und die Stimmen für die-
beiden Kandidaten scheinen einander die Wage zu
halten, so daß Nachprüfungen usw, wohl erst
abgewartet werden müssen, um das wirkliche Ergebnis
festzustellen. Wie »Daily Neivs« aus Newport erfahren
haben wollen, waren die deutsch-amerikanischen Stimmen
fast gleichmäßig auf die beiden Kandidaten verteilt: Hughes
unterlag in Milwaukee und Louis, zwei Städteii, wo
das Deutschtuni besonders stark ist« erhielt aber Tausend -
oon Stimmen der deutschen Demokraten in Newport.

Bunte Zeitung.
Strenge Sichtung der französischen Fliegen Die

französische Heeresverwaltung hat eine strengere Gesund-
heitsprüfung der französischenFlieger angeordnet, nament-
lich in Hinsicht auf deren Nervensystem Es hat sich
herausgestellt, daß Fliegen die während ihrer Ausbildungss
zeit irgendeinen störenden Zwischenfall oder Schrecken er-
lebten, ein für allemal ihre Psychische Eignung verloren.
Man ist auf Grund dieser Prüfungen dazu gekommen,
solche Piloten ein für allemal einer anderen Truppen-
gattung jzu überweisen. Die Truppenärzte erklären die
»Fliegerkrankheit« als eine Störung des Gleichgewichtss
sinnes. Nur in sehr seltenen Fällen ist das gestörte
Gleichgewicht bei diesen Fliegern durch eine längere Ruhe-
pause wiederhergestellt worden. Diese jetzt sehr streng
durchgeführt-ten S.Briifungen sollen nach Angabe der Pariser
Blätter dazu geführt haben, daß noch mindestens 30 bis
40 % aller bereits im Flugdienst verwendeten Anfänger
iuisgeschieden wurden.

Die Liebes arm-Post Schwxdische Blätter be-
rechnen die Aus I der bisher über Schweden besordertexi

«- —-

Unseren Lesern empfehlin wir den
in unserem Beilage eifchienenen

Profit-Neujiilir-Kalenei
pro 1917

Derselbe ist zum Preise von 25 Pf.
bei unseren Kolporteuren zu haben.   
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Nach Orten, wo sich solche nicht be-

""«·«· finden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einiendung dis

Es zieht-! Betrages in Briefmarken. ä »

Wie ieichi holt man sich MADE-sk- E M MU-
dabei Erkältimgen und Trebnitz i» Schl«

Helferleii. Robert-Ta-
hielten schützen davor
am wirksamsten Seil
10 Jahren anerkannt
212 Jn allen Apolhelen

und Orogerien M.1.——.

 

Sililiiliversnseratenannalime
für jede Nummer des ,,Schlesischen
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LiebesgabeniPakete von Deutschland nach Rußland und
umgekehrt ‚auf mehr als 100 Millionen Stück, Das -«.,ist.
natürlich eine überraschend hohe Ziffer, die der schwedischen
Postverwaltung ein höchst löbliches Zeugnis ausstellt

Yes ,,U-sie weibliche Offizier« in der ,,iviirtteui-
bergischen Mariae-c Der ,,Daily Expreß« in London hat
folgende erheiteijnde Meldung seinen Lesern vorgesetzt:-
»Der»erste weibliche Mariiieoffizier ist von den Behörden
in Wurtteinberg ernannt worden, und zwar erhält die
Dame die Stelle als zweiter foizier auf einem kleinen
Kanonenboot auf dein Bodensee. Sie trägt die volle Leut--
nantsuniforni,« auch Hosen und Ganiaschen, und hat Rang
und Gehalt eines Marineleutnaiits. Die besonderen Ob-
liegenheiten des Kanoneiiboots, auf dem sie ein Kommando
erhalten hat. find, die Zevveliuhalle zu Friedrich-shaer vor
ceizioiichen Fliegerangriffen zu schützen.«« —- Welch’ tief-
grundige Kenntnis deutscher Verhältnisse spricht aus diesen
wenigen Seilen! Sie wisfen mehr wie wir selbst! Wir
Zdibtszten noch nicht, daß es eine wiirttenibergische Marine

» » ·.:·’inftändigkeit englischer Fliegen Anläßlich der
Bestattung Hauptmann Boelckes, zu der, wie eriiinerlich,
gefangeiie englische Ofsiziere einen prachtvollen Lorbeer-
kranz gestiftet hatten, ist zum erstenmal der genaue Wort-
laut der Schreiben bekannt geworden, die englische Flieget «
bei der Beerdigung Leutnant Jninielinanns zusammen mit "
einein Kranz abwarfen. Das erste Briefblatt, mit Dem:
englischen Wappen in Vinddruck geziert, trägt in Schreib-
maschiiienschrift folgende englische, hier übersetzte Widmung: .
»Zum Andenken an Leutiiant Jmmelmann, unsern tapfern « «
und ritterlichen Gegner. Voiii Köiiiglich Britischen FliegerII
Korp·s.« Der zweite Brief ist auf gewöhnlichem Papier
mir der Hand geschrieben und lautet in Übersetzung: »Wir
sind herubergekominen. um als Reichen der Hochachtung,
die-was Britische Flieget-Koer für m. Jmmelmaini hegte,
dieien Kranz abzuwerfen Wir betrachten es als eine
(ihre, sur diese besondere Aufgabe bestimmt worden zu
sein. Lt.Jnim»elmann wurde von allen britischen Flsiegern
geachtet, die samtlich darin übereinstimmten, daß er ein
vollkommener Sportsmami war. Allister H. Hiller, 53i:—
i‘fuhrenßjowarb O. Song, Lt.-Beobachter.« Die beiden
Briefe sind im Besit- der deutschen Militärbehörden

Ein Triumle der Kriegsheiltuiide. Jn einein-
Wieiier Lazarett gelang es dem Arzt Prof. Dr. Bange,
einem kriegsverletzten Schlossergeselleii, dem durch Rücken-
niarkschuß die Wirbelsäule verletzt war, die Gebrauchs-
fahigkeit der gelähinten Beine wiederzugeben. Die Beine
wurden in Schieiienhülsen gesteckt, die mittels eines Becken-
gürtels am Körper des Mannes befestigt wurden. Fuß-
und Kniegelenke werden durch eine sinnreiche Borrichtung
mit den Händen reguliert. Der Mann, der früher fein:
Leben lang ans Bett oder an den Liegestuhl gefesselt ge-
wesen wäre, kann sich jetzt ohne Hilfe bewegen, hat seinen
Lebensmut wiedergewonnen und will. da er feinen Schlösser-
berudf natürlich nicht mehr ausüben kann, .Zahntechniker
wer en.

Ein neues schönes Buch für Haut-arbeiten ist mit dem
in Frauenireisen weitbekaniiten Favoritisdandarbeitsalbum für 1917
(Preis 80 Pf.) im Verlag der Schnittmanufaltur. Dresden-N. 8, soeben
erschienen. Wie vielen ist ietzt, wo die stillen Abende im Gegensatz zu
früher kaum je feftliche Ablenkungen erfahren, die Handarbeit eine
treue Freundin geworben! Je nach Bedarf und Veranlaaung kann
sie uns Nützliches und Schönes zum Schmucke unseres Selbst und
unseres Heime-Z, aber auch willkommene Geschenke für andere ver-
mitteln. Das FavoritsHandarbeitsalbum ist mit seinen vielen hunderten
reizvollen Vorlagen ein ganz prächtiger Berater und Führer für das
große Gebiet der Handarbeit, reich an praktischen Vorwürf-in

OsramgAzolasLamvem
Unter dieser Bezeichnung bringt die Auergesellschaft, Berlin O. 17,

seit einiger Zeit neue kleine Tvpen ihrer gasgefüllten Metalldrahtss
lampen in den Handel. Die OsraniiAzolasLampeii haben mit den
größeren gasgefüllten Lampen (Osram-Ozo-Lampev) das schöne, lon-
zentrierte, weiße Licht gemeinsam

Die Auergefellschaft weist darauf hin, daß es bei dein heutigen
Stande der Technik nicht möglich ist, derartig kleine gasgestillte Lampen
(25 Watt 110 Volt und 60 Wart 220 Bolt) so zu bauen, daß sie den
Vergleich mit einer guten Vakuum-Lainpe (Osranilampe) in bezug aus
Betriebs-kosten aushalten.

Die OsramsAzoleampen werden somit überall da am Platze
fein, wo das konzentrierte, weiße Licht, ohne Rücksicht auf die größeren
Kosten der Aiischaffung und des Betriebes, auch in kleineren Einheiten
erwünscht ist. 

Breslauer Marktbericht vom 15. November 1916.
Der Markt war bei fchwachem Angebot unverändert.

Weizen, Roggeii, Hafer, Mais nicht verlehrsfrei. — Hülfenfrüchdei
Saaterbseii, Viktoriaerbsem Saatbohiien, Pfertebohnem ”mitten, Lupineu
unverändert — Kleesamen fest. Roltlee sehr fest. Weißklee einiges
umgesehn Gelbklee gefragt. Tannenllee fest. Thimote sehr gefragt.
Schwedenllee fest.

Staatlich festgesetzte Höchftpreise.
Für 100 Rilogramm.

Heu . . . . . . . . . . . . . . . . 7,60—8‚60 M.
Lanqstroh . . . . . . . . . . . . . . . 5,00 »
Prcßstroh . . . . . « . « . . . - . . . 4,75 n

Krummstroh . 4-50 »
Hierzu tritt widerruflich für Weizen und Roggen eine Druschi

präniie von l Wi.
W
 

 

      
    

       

« W a » e - Giogau, Miiiiscg ,2 Misse, Pan-nun Z Perugia-, « Raube-,
_ M ‚o ' f 7 11. 8. 11. s· 4. 11. 9. 11. s 8. n. 9. 11.

« s.r 100. mio Reizen . I —- -— 25,50 —- 25,50 —- 25,5e· —- 26,70 —- f —- ; ———
E [EUER Z 100 oggen . —-- -—-— 21,00 —- 2e1,50 -—- 21,50 —- 22,70, — i —-- —-
äm g ioo Z. Geiste 28, 28«—-; —.- -34,— 28,— 3i),——s —-- en.-i — —- f —-
311nunnsquunuinumnnlnunnniuunliisiiuilrrs 100 » hafer f2' M Zo, -‚ » 28,—— » Be __ 2s, "f __ s __ Z ..„

»Es-IF 100 » Erbsen -. — ; —- t ... l —· —- "- — —- s — ? — l »O
ges-;—-ioo » Kartoffeln ; geo —- s 9,—s —- i 80’) ä" 9,--“ 8.0—- 8.w - 211.-» '8‚00

an Private. 100 » Stroh ? 4,-- —- k 4,70 4,- ‚5,—— „50 EIN-.- 4« 0' Ö.- —- - 5,00 l —-
MBtauhBtth Karat frei. 100 » Heu . . Z 8,00 ..„. ! 8,ooj »F 7—— 6.—- 7,—- 650 7,50 - - 8,03 7,00
Holzrahmenmatratz‚Kinderbetten. l „ Butter · · 5-—— -- i 4,409 s— ; 5,0) 4,60 4,6.]; -»- 483 s- l 6,10 s —-

Eisenmödellabrlk, sulil i. Th. l Mandel Eier . s 3,45 — i 3,—- —-« . — —- —— ! —- . 3,00 ‚ -_. « ___

 

 

DIE-End Betrag: Maretzle & man. Trebiiitz i. Schl. — Für den Inhalt verantwortlich: P. mm, Irebuia.



Milliarden,
Zeitgemäßes Geplauder von Johannes Stein.

« Der Weltkrieg mit feinen alles bisherige Maß über
fteigenDen Ausdehnungen hat uns auch mit dem größten
eigentlichen Zahlworte, das wir besitzen, der Milliarde, in
ungeahnter Weise vertraut gemacht. Besonders bei den
Kriegsanleihen taucht es immer aufs neue auf und der
bescheidene Staatsbürger, der im Frieden eine Anleihe von
50—100 Millionen Mark schon als recht beträchtlich ansah,
steht jetzt Summen gegenüber, Die das hundertfache und
mehr betragen. Rein ziffernmäßig sieht das Gesamt-
ergebnis unserer fünf ersten Kriegsanleihen (abgerunDet)
so aus

47 000000000 Mark.

Eine Milliarde ist also „eine Eins mit neun Nullen«.
Aber —- mein sagt das etwas! Versuchen wir einmal,
uns mit Hilfe landläufiger Begriffe eine Vorstellung davon
zu bilden.

Ein rüstiger Fußgänger wandert von Hause weg; er
braucht — er soll sich nicht übereilen — 10 Minuten, um
1000 Meter zurückzulegen Wie lange hätte dieser Mann
wohl, vorausgesetzt, daß er stets ebenen Boden findet, sich
nie ausruht, nie schläft und im Wandern ißt und trinkt,
zu pilgern, bis er eine Milliarde Meter hinter sich
gebracht hat? Die Antwort lautet: rund 211/10 Jahre.
Gestatten wir ihm aber einen zehnstündigen Arbeitstag
und die üblichen Ruhetage, so reicht ein Menschenleben
für die Reise eben aus. Dann dauert die sBilgerfahrt
nämlich rund SIV2 Jahre. Aber auch die Entfernung, die
unser Pilger zurücklegt, ist — auf bekannte Verhältnisse
übertragen — nicht ohne Interesse. Er mag im Vater-
lande bleiben und unaufhörlich von Myslowitz über Berlin
nach Hamburg und wieder zurückwandern, also etwa quer
durch Deutschland hindurch, wenn auch nicht auf desien
größtem Durchmesser. Er würde alsdann erst bei seiner
dreizehnhundertsten Wiederkunft in der Reichshauptitadt
am Ziel angelangt sein . . . · .

Ein anderer Vergleich, wiederum auf ein möglichst
kleines Maß bezogen, weil die Bilder sonst ins Unvorstells
bare wachsen: Das Wochenguantum an Butter und Speise-
fett beträgt zurzeit in Deutschland 90 Gramm. Sehen wir
Don allen Bevorzugungen der Selbstversorger, der fechtenden
Truppen usw. ab, ebenso von den Gefangenen und nehmen
wir an, es werde diese Menge gleichmäßig an alle Deutschen
ohne Unterschied des Alters, also rund an 68 Millionen
Menschen ausgeteilt. Dann sind dazu 6,12 Milliarden
Gramm, nicht etwa Kilogranim, die Woche notwendig.
Um aber diese 6,12 Milliarden Gramm zu befördern,
braucht man 612 Waggvns zu 10 Tonnen Tragfähigkeit,
also etwa 12 Güterzüge von durchschnittlich-er Länge.

Schließlich sei noch erwähnt, daß die Amerikaner das
Wort Milliarde bereits für hundert Millionen benutzen
und deshalb eine ganze Anzahl von ihren sogenannten
Milliardären, d. h. Leute mit mehr als 100 Millionen
Dollar Vermögen aufweisen können. Unsere Milliarde
(1000 Millionen) bezeichnet man drüben als ,,Billion«, ein
8ablwort. das eigentlich eine Million Millionen bedeutet-
 

Bunte Zeitung.
„fllbebernl“, das befte Witzblatt der Welt! Jn

Bukarest erscheint der »Adeverul«, ein sehr patriotisches
unD fehr schneidiges tägliches Blatt. Vor dem Kriege
wurde es in Rumänien fast gar nicht gelesen (weil in des
Sigmaringers Land die Volksschulen Lesen und Schreiben
noch nicht in den Lehrplan aufgenommen haben) und im
Ausland lasen es nur Leute, die sich über Bukarester
Warenpreise unterrichten mußten. Aber dann kam der
Krieg und ,,Adeverul«·' wurde zum Weltwitzblatt. »Warum«,
fragte er nach Silistria in schönem Pathos, „warum
werden keine bulgarischen Städte zerstört? Das rumänische
Volk verlangt est« Und über eine der letzten Nummern
hat man selbst in Paris und London gelacht. Der Chef-
redakteur, KonstantinMille heißt der Mann, was aber
keine finanzielle Anspielung darstellen soll, schreibt: »Den
deutschen Aeroplanen ist es nachts gelungen, meine Woh-
nung auszukundschaften und durch Abwurf von mehreren
Bomben mir einen Schaden von mehreren Hundert Mark
zuzufugen Dieser Angriff macht mir Ehre und ich be-
xkqchtz {imitiert desselben als Aguivalent für den Orden  

der Ehrenlegion. Solange es den deutschen Aeroplanen
nicht gelingt, meinen rechten Arm zu zerschmettern, werde
ich unbeirrt meinen journalisttschen Feldng gegen Deutsch-
land fortsetzen« « «

Vorsicht bei Gesprächen im Ins nnd Auslande muß
immer wieder angeraten werden. Trotz aller Ma nungen
werden tun er wieder an öffentlichen Orten, auf der Ei enbahn,
in Gasthäu ern und auf der Straße Unterhaltungen {geführt
aus denen feindlicheoder auch neutrale Zuhorer für entsch-
land nachteilige Nachrichten fabrizieren und versenden können.
Ganz besondere Verantwortung« nehmen die im Auslande
reisenden Deutschen auf ficb. Reisende im Auslande haben die
Beobachtung gemacht, daß vielfach Personlichkeiten auf-
tauchten, Die sich bei Unterhaltun en Deutscher Notizen machten.
So sprachen in einem Hotel zu openhagen ein Berliner und
ein Hamburger über Ernährun sfragen, wobei der Bkrliner
äußerte, er werde noch einige age in»Kopenhagen b erben.
um wieder einmal ordentlich essen zu konnen. Dieser Unter-
haltung folgten zwei en lisch sprechende Herren, »der eine über:
setzte dem anderen die nterhaltung und zwar» in vollkommen
entstellter Form. Jn Brüssel wurde-, wie einwaudfrei
festgestellt werden konnte, durch inißverstandene Außerun en

deutscher Reisender die Meinung verbreitet,· Deut ch-

land stände vor einem baldigen Zufammenbruch Solche
Beobachtungen sprechen eine deutliche Sprache. »Die
Agenten unserer Feinde haben ein Interesse Daran, ihren
Auftraggebern möglichst Nachrichten zu uberniittelii,· die ihnen
angenehm sind. Daher werden« sie« alles Erlaufchte übertreiben
und aufbauschen. Eine unvorsichtige und ubertriebene Auße-
rung, wie die, daß der Reisende wieder einmal ordentlich essen
wolle, wird im Bericht »eines feiiiolichen Agenten zu einem
Bild von Deutschlands Hungers-non Daß durch solche ent-
stellten Nachrichten die Widerstandskraft des Feindes gestarkt
wish kmm keinem Zweifel unterliegen.
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Keine Druckfachen, keine Aufzeichnungen bei
Liedesgabeufendimgcn an Rriegsgefangencl Von entsi-

scher Seite ist Beschwerde darüber geführt worden, daß in
Liebesgabenpaketen für deutsche Kriegsgefangene Zeitungen

und andere Drucksachen gefunden worden seien. Die An-

gehörigen der Gefangenen sowie alle Stellen, die Sen-

dungen an diese abfertigen, werden darauf hingewiesen,
daß die Pakete nichts Schriftliches oder Gedracktes
enthalten Dürfen. Jnsbesondere dürfen Zeitungen
unter keinen Umständen —- also auch nicht zu Ver-
packungszwecken —- iii Sendungen enthalten sem.
Dies gilt für alle feindlichen Länder, ganz be-
sonders aber für Rußland, wo die Liebesgabeii-
versorguug ohnehin mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen

hat. Wer gegen diese Vorschriften verstößt, setzt nicht nur

seine Sendungen der Beschlagnahme und den Empfänger
empfindlichen Nachteilen aus, sondern versündigt sich an
Der Gesamtheit der deutschen Kriegsgefangenen,. da die
Russen bereits ein allgemeines Verbot der Zulassung von
Liebesgaben für den Fall von Wiederholungen in Aus-
ficht gestellt haben. Was dies für das Schicksal unserer
schwergeprüften Landsleute bedeuten würde, braucht an-
gesichts der früheren Veröffentlichungen über deren Behand-
lung nicht auseinandergesetzt zu werden«

» Stroh und Häckse1. Die Bezi. SZittewitiixiurig der deutschen
Landwirte Strohabteilung, Berlin FI. Genthjner Straße 38.
weiss aus Anlaß wiederholter Umgersnngen ihres Strohvor-
kau« .- Hechts nachdrüeklich daran bin. daß sier Verkehr mit Stroh
und Hättst-l nach wie vor den bestehende-« besonderen Verord-
nung-ei unterliegt. Wer Stroh absetzen rollt bat es nach Maß-
ab: Der Verordnung vom 8. November 3915 zunächst der
ezugsveieinigung anzubieten Daß die in der Futtermittel-

ver-»i: gnug van} 5. Oktober 1916 enthaltenen Ausnahmen sich
lediglich auf Diele Verordnung selbst beziehen und alle anderen
Verordnungen unberührt lassen, ist so klar, daß bei Umgebung
der äu ebotsuflicht von einer gutgläubigen irrtümlichen Ge-
setzes-« affung nicht ‚Die Rede fein kann. Zuwiderhandlungen
werde-it dabei arundsaßlich zur strafrechtlichen Verfolgung ge-
bracht werden-

Gesamteer Garne. Jm Handel ist noch vielfachder
Irr „am verbreitet. daß geschmelzte baumwollhallige Garne den
{hört-finalen nicht unterlie en» soweit sie nach § 3 des Spinn-
‚unD Jlltebverbotes vorn 1. pril 1916 (W. II= 1700/2. 16 ISRA)
mefdmgnahmefrei sind. Nach der Bekanntmachuiig uber Hochst-
preise Baumwvllspinnstoffe und Baumwollgespinste vom
1_ 1915 ‚11 1800/2. 16 KRA) sind von den Garnhöchst-
preisen nur landsgame im Sinne» des Spinn-, Webver-
botes Strick-, glich, Stopf- und Hakelgarne in handels-
lertiuen dmnnen für den Kleinverkauf sowie veredelte
Aiähfadm und Nähzwirne ausgenommen Geschmelzte Garne
hingegen unterliegen den Hochstvreisen gleichviel ob sie be-
ichlagnabmt oder beschlagnabsesrei sind.

 

 

Jbsilturm «
.- Ein Roman aus dem Kriegsjahrfflblt ° ·

' « von Jana von hüllen.
Rachdruck verboten

2) (finrtfebnne).

Es war sieben Uhr und darüber, als ein schriller
Pfiff von der Lokomotive ertönte und der Zug gleich
Darauf auf o euer Strecke hielt. Man riß die Fenster
auf. Auch ier stand zwischen den Schienensträngeir
ein militärifcher ghaften. Auf einem Rebengleis rollte
langsam ein schier endloser Zug voll Soldaten vorbei,
dem ein Dutzend offener Waggons mit bedeckteu Ge-
fchützen angehängt war. Endlich ertönte ein Signal,
die Lokomotive antwortete, ftöhuend und knirschend
setzten die langen Wagen sich in Bewegung. Fünf
Minuten später war man in Posen

Der erste Blick belehrte Lvthar, daß hier Außer-
ordentlichcs vorging. »Der “Bahnhof glich einem Waffen-
Iager. Alle Bahnfteigc waren mit Soldaten angefüllt,
Soldaten in der feldgrauen uniform, den Tomister auf
dein Rücken und kriegsmäßig ausgerüstet Sie hatten
die Gewehre zu Pyramiden zusammengesetzt, standen«
umher oder saßen auf den Bänken und G·cpäckstücken.x
Auf jedem· Gleis standen Alilitärzügez die Soldaten
lagen über die Brüstung der Biehwagen gelehnt und
riefen ihren noch nicht verladenen Kameraden auf dem
Bahnsteig derbe Scherzworte zu. An einem Waggon
stand mit weißer Kreide geschrieben: ,,Väterchen, nun
gibt's Hauel«, an einem anderen: »Bei schlechtem
Wetter findet das Gefecht im Saale ftaat.“ —- Das
Zivilpublikum ging unter in der Masse von Uniformem
Hornfignale ertönteii irgendwo. «

Man hatt-e Verspätung eine halbe Stunde unD
mehr. Lothar trat zu einem Beamten heran und fragte,
ob der Bromberg—D.-irschauer Zug noch hier sei. .
sei abgegangen,lautete die Antwort. Und Der'nächfte,
wann gehe Der? — Nicht vor morgen früh-; :—- Und
im fei feine blüöglichreit, heute noch nach Danzig zu
Ielangen? —- Der Beamte schüttelte den Kon und
inteilte."

Lothar biß die Zähne zusammen Zum zweiten
Male heute den Anschluß verpaßtl Was tun? -——
BeDenfallö’ mußte er Christine dsepeschieren, daß er erst
norgen komme —- und dann ins Hvtel gehen und
harten. Wer wußte, ob morgen noch ein Schnellzug «

 ging! Der Bahuhsofsvorsteher, an den er dsie Frage
richtete, zuckte die Achseln: das hinge davon ab, ob
teure noch der Mobilmachungsbefehl erfolge. Der Be-
imte war schon wieder davongelaufen

- So gab Lothar denn am Poftfchalter feine Dsepefche
luf. fand nach langem Suchen eine Dsroschke und be-
drde ie sie nach einem Hotel in Der Berliner Straße,
Da er bei einem früheren Aufenthalt gut gewohnt zu
haben sich entsann. Der Portier begrüßte ihn, indem
ir die Treffenmütze zog. Er war ein alter, graubärtiger
mm, ein Kämpfer von 1870, Der, um feiner patriotis
schen Gesinnung Ausdruck zu geben, fich das Eiferne
Kreuz an den Rock gesteckt hattec Der begeisterte Aus-
druck seines von Runzeln gefurchten Gsefichtes stimmte
Eothar heiter.

»Nun, Herr Partien mobilifieren wir ?« fragte er.
Da schlug der Alte die Hacken zusammen, legte die

hände an Die Hosennaht und sagte mit. tiefster Ueber-
icugungi »Wir mobilisieren nicht, mein Herr, aber
Dir find fertig“ .

2, Riapitel.

. Am andern Tage weckte Alarschtritt nnd das
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höllische Gerasfel fahrender Batterien Den Schlummcrns
ien ; weh-mutig gedachte er der stillen, sonnenbeglänzteii
lZinrgenftunDen, Die er in Den Tälern der Schweiz ge-
[offen unD Die ihm Den Tag lieb gemacht hatten; er
krüisfiückte in Hast, Denn Die Zeit drängte, und saß eine
kleine halbe Stunde später im Zuge.

Der Zug war überfüllt, unD wie eine Losung be-
sei-richte ihn das eine Wort: Mobil! — Gestern abend
roch war an den Postämtern und öffentlichen Ge-
bäuden der Mobilmachungsbefehl angeschlagen wor-
neu, über Nacht hatte das Zauberwort feine stille
Wirkung getan, unD heute früh war das Gesicht der
Welt verändert. Waffen überall! Der große Apparat
iatte angefangen zu arbeiten, unD unablässig fausten
iie Züge mit JNannschaftein Pferden, Wagen, Kanonen
uid Munition an dem Schnellzuge vorüber, Der Lothar
iach Danzig trug. Alle Brücken und Bahnübergänge
deren militärisch besetzt, auf den kleinenStationeiu
sie der Zug Durcheilte, fchritten Posten, Gewehr im
UrmL zwischen den Schienensträngen auf und ab.

rotyar fühlte sich nicht behaglich in ie’fiiz‘fi‘übti‘n.
Ein halb-es Dutzend exotifch ausfehender Damen, die
ich mit unzähligen Gepäckstücken, Kofferm Handtaschen,
lfslaidrollen und Hutschachtelii, darin breit machten, er-
iillten es mit einem betäubenden Knuderwelfch aus
Russisch, Polnisch und Französisch Es waren Er-
·eherinnen, die von den politischen Ereignissen im Aus-
sande aufgefcheucht und vertrieben waren ; Die Mehr-

. hl kam aus der Schweiz, und wie es fchien, hatten
‚'e Die ganze Reife zusammen gemacht Sie nannten
iinander ,,Aladame«, und diskutierten, wie Lothar
vider Willen feststellte, laut die Möglichkeit, über
Ellexaiidrowo noch nach Rußland zu gelangen, obwohl
bie Grenze gesperrt sei. Ihre Suada war unerträglich ;
Enthar versuchte zu lesen: umsonst ; so räumte er Denn,
ils der Zug in Gnesen gehalten hatte, das Feld unD
sing auf Die Suche nach einem besseren Platz.

Zu feinem Erstaunen fand er, nicht gar weit von-
feinem Abteil, feinen Reisegefährten von gestern wieder,
Den Berliner Studenten ; man begrüßte sich, und da
ver gegeiiüberliegende Platz eben freigeworden war,
to belegte ihn Lothar; am Gangfenfter stehend, führte
er eine Unterhaltung mit dem jungen Menschen, der
ich ihm als Studiofus Hans Lübberftedt vorstellte.
r erzählte, daß er auf dem Lande, in der Kulmer Ge-

gend, zu Hause. aber in Danzia zur Schule gegangen
sei; ietzt wolle er seine Eltern sehen und sich dann als
Kriegsfreiwilliger melden; das Regiment wisse er noch
nicht. Lothar entdeckte ihm feine militärifche Charge
und lud ihn ein, es bei den Jägern zu versuchen; er
schilderte diese Truppe und fühlte dabei — ihm selber
überrafchend —- eine Begeifterung, die der stille Ge-
lehrte früher für das fmilitär niemals aufgebracht hatte.

Während sie noch am Fenster standen und die Aus-
ichten Deutschlands in dein beginnenDen Kriege be-
brachen, holperte der Zug über die Weichen von Hohen-
alza und hielt gleich daran mit kurzem Aufschrci der
Bremfen Lübberstedt, der zum offenen Fenster hin-
ausblickte, brach plötzlich mitten im Satze ab und siurzte
mit einem hastig hervorgestoßenen »Entschuldigen Sie«
davon. Lothar starrte ihm überrascht nach: rucksichtslos
bahnte er sich durch das dichte Menschengewuhl auf
Dem Bahnfleig einen Weg und begrüßte lebhaft eine
junge {Dame Sie trug ein weißes Sommerkleid und
einen kleinen Strohhut mit hsochsstchiendsh fräftig=
orangefarbener Schleife. Sie lächelte, wahre-nd der
Student heftig auf sie einsprach; er bemächtigte sich
ihrer Reisetasche, geleitete fie, hachrot im Gesicht und
dabei immer aufgeregt redenb, zum Zuge Und säumte



ihr seinen Platz ein ; er selber ließ sich auf Lothars Platj
nieder und schien ganz vergessen zu haben, daß
er den rechtmäßigen Inhaber dieses Platzes draußen
mitten im Gespräch hatte stehen lassen.

Lothar blieb auf Dem Gange ; ihn erheiterte der
ungestüiue Eifer des jungen Menschen, der einer tiefe-

ren Quelle, als der konventioneller Höflichkeit, zu eut-
gingen schien. sZuweilen warf er einen verstohlenen
r Iid! Durcbbaß Innenfenster des Abteils auf die beiden,
und freute sich über Die Veränderung, die mit Lübber-
stedt vorgegangen war: fein hübsches Gesicht lebte,
Glanz war in seinen Augen, nichts mehr von der leichten
Schmerzlichkeit, die gestern wie ein Nebel über jeder
keiner Bewegungen gelegen hatte. Das junge Mädchen ·
ächelte zu allen seinen Worten ; dies Lächeln war
graziös und reizend, wie die ganze Gestalt, die Lothar
wohlgefiel Er beschloß, die beiden nicht zu stören; er
verzichtete auf feinen Platz und verfügte sich in den
Speisewagen, wo er mit Ausführlichkeit frühstückte. In
Bromberg ließ er sich Zeitungen durchs Fenster reichen
und überflog die Nachrichten, ohne etwas von persön-
lichem Belang zu finden.

Die Stationen glitten vorüber, und auf allen bot
sich dasselbe kriegerische Bild: Soldaten in Feld-
uniform, Gewehrpyramiden, Militärzüge. Frauen in
bunten Kopftüchern, Kätnersfrauen und Bäuerinnen
vom Lande, nahmen Abschied vom Manne, vom Sohne,

die zu den Fahnen einberufen waren. Es gab Tränen
in manchem Auge. Ein junges Nlädchen schluchzte
herzbrechend . . .

.Als Lothar vom Frühstück zurückkehrte, fand er
seinen Platz Ieer, und Lübberstedts Koffer war ver-

schwunden. Gewiß, er war an dem kleinen Oertchen

ausgestiegen, das Terespol hieß, und hatte von dort

die Post nach Culm benutzt. Lothar spürte ein flüchti-
ges Bedauern, ihn nicht mehr gesehen zu haben. Das

junge Alädchen saß auf Dem Platz, den er ursprünglich

innegehabt, und las in einem grünen Buch-e ; die kräftig-

orangefarbene Schleife auf ihrem Hute leuchtete in der

Sonne. Lothar zog auch seinerseits das Buch hervor,

zu dessen Genuß ihn die unerträgliche Suada derriijsik
schen Aiadames nicht hatte kommen lassen, und lag

ungestört ein Kapitel; aber von Zeit zu Zeit schaute

er auf und betrachtete das junge Nlädchem das nicht

lange bei seinem Buche verweilte, sondern bald mit

anmutiger Zierlichkeit eine Birne zu schälen begann.

Die Fahrt, die in der Mittagsschwüle endlos schien,

näherte sich ihrem Abschluß. Schon tauchte in der

Ferne die charakteristische Silhouette von Danzig auf:

die »dicke Alarie«, der schlanke, in kunstvoller Spitze

auslaufende Nathansturm,» und der gewaltige Lauf-

Frau Der Schichauscheu QBerft3 nicht lange, so fuhr man

in den Hauptbahubof ein.

Lothar spähte nach Ehristine aus. Dort stand sie,

am Zeitungs-Kiosk, mit Wilhelm, der an seiner Ala-

rine-Uniform sofort kenntlich war. Und hier war auch

Dienu der Diener, den Lothar zum Zuge bestellt hatte.

Er übergab ihm die Handtasche und begrüßte dann

Ehristine und ihren Bruder. »

„(Säuren Tag, Liebt-ingl« sagte er und küßte ihr die

Hand. »Wer hätte ein solches Wiedersehen erwartet!“

»Es ist gut, daß du hier bist,« gab sie einfach zurück,

und nahm den Arm, den er ihr bot. »Wilhselm, der mit

dein Schwager nur einen kräftigen Händedruck getauscht

hatte, ging still, wie es seine Art war, an ihrer anderen

Seite. Sie durchschritten die große Halle, und Lothar

gab dem Diener einige Anweisungen, Da. er inzwischen

erfahren hatte, daß Ehristinens Mutter ihn zum Essen

bei sich erwarte. Sie fuhren mit einer Droschke nach

der im neuzeitlichen Stadtviertel am Karrenwall be-
legenen Wohnung.

Frau von Oettingen empfing ihren Schwiegersohn

mit einer finsfidßeit, Der man es anmerkte. daß sie

 

 

wirklich von geizen mm; sie war von Nahrung nicht

weit entfernt, ——. und das war begreiflich, wenn man

bedachte, daß die nächsten Tage der alten Dame einen

doppelten Abschied bringen mußten: von Sohn und
Schwiegersohn. Ihre Trauer äußerte sich in zärtlicher

Sorglichkeitz eigenhändig hatte sie das Decken des

Tisch-es überwacht, eigenhändig hatte sie die Cham-

pagnergläser herausgesetzt, und persönlich bat sie jetzt

zu Tisch.

Ehristine saß neben Lothar. Sie war ernst und

litt ein wenig unter der gewaltsamen Heiterkeit, mit

der er die gedrückte Stimmung an der DNittagstafel zu

betäuben such-te. Er sprach von der Fahrt und ihren

verschiedenen Hindernissen ; er erzählte von seiner Reise

und verweilte bei besonders interessanten oder humo-

ristischen Episoden; er redete von dem bevorstehenden

Kriege in einem scherzhaften Tone, der ihm selber wider-

stand und zu dein er sich mit viel Willenskraft zwingen

mußte. Als man auf die Zukunft anstoßen wollte,

meinte er, man solle doch lieber die Gegenwart hoch-

leben lassen, die vier in Freundschaft und Liebe ver-

bundene Herzen nach langer Trennung wieder zu-

sammengeführt habe, —- und sein Vorschlag fand die

lebhafte Zustimmung Frau von Oettingens, der der

Gedanke an die Zukunft zuwider war. Wilhelm be-
merkte gelegentlich, daß er morgen abend nach Kiel

abreisen müsse, doch wurde nicht weiter darauf ein-

gegangen, Da jedermann die Erörterung dieser Dinge

· eute.
Ich Christine war froh, als die Tafel aufgehoben wurde
und ihre Nintter sich, wie sie gewöhnt wzar, zur Ruh-e

. Y ‘ «

neuster enskwnssrrtlgsxrszlzntb siegst stinkt-nie
Unter dem Porwande eines Telephongesprächs ging
auch Wilhelm, ohne wiederzu.kommen.- Die Verlobten

waren allein in dem grünen Zimmer, durch dessen offene

Balkontür der Druft einer weiten, frisch gesprengten
« ”die b’ereinDrana. . —-Nasessfäapreßte Lothar die Braut an sich und tußte sie-
und unter diesem Kuß verstand sie alles, was er vorhin

mit Scherz und Heiterkeit verborgen hatte; sie schloß

die Augen an seiner Brust, für eine halbe Minute ; er

strich ihr über den blonden Scheitel und küßte sie auf

den Nacken, dessen zarter Flaum im bedrängten Hauche

seines Ninudes zitterte. Sie ließen sich in diemi tiefen,

großgebliimten Sofa nieder, das hinter dem runden

Teetisch stand.
Ehristine war es, die das erste Wort fand.

»Wann mußt du reifen?“ fragte sie, ohne ihn au-

zusehen, indem sie ihr sandfarbenes Kleid glattsxrich
»Morgen abenD.“
»Und wohin ?« »

»Zu meinem Bataillon, nach Orteisburg.«
»Aiorgen abend also -——.“ Sie schwieg und blickte

geradeausz ein schmerzlich-er·Schatten lagerte um ihre

Augen.

Er legte ihr den Arm um den Nacken. »Mein

Lieb wird tapfer fein, nicht, Ehristine?« » »

Da löste sich das ganze Weh, das sie erfullte,

plötzlich in einem Strom von Tränen: »»Ach, Lothar,

warum mußte dies kommen? Warum mussen wir aus-

einandergerissen werden. aerade«wir?« s
Er streichelte sie, während er nach Worten suchte,

ihren Schmerz zu sänftigen. Nach einer Weile sagte

er: »Mein Liebling-, sei still, sei ruhig. Uns rann

nichts geschehen. Uns kann nichts trennen -.k .: z sZu fest

sind wir vereinigt . . .“ .

Da schlang sie die Arme um seinen Hals und hob

die Augen zu ihm empor, und sah ihn mit einem ernsten

Blick an, —— und unter langsamem Kopfschutteln sagte

sie leise: »Nicht fest genug . . . nicht fest genug, Lothar

. . . noch nicht fest genug.“ _ » .

Er zog sie an sich und küßte sie auf Stirn und

Lippen. »Mein Lieb,« sagte er mit einer Stimme, die

vor innerer Bewegung zitterte. s

Aber sie machte sich los und saß aufrecht neben i
ihm. »Wenn du fortgehst,« sprach sie, »wenn du ein i
ganz neues Leben anfängft, so will ich auch dies alte
nicht länger führen. Ich iann nicht mit dir gehen nnd
teilhaben an Dem, was du erlebst; aber an dir will ich
teilhaben, iiud das darfst du mir nicht weigerte Ich
bin Dein, und will auch, daß die Welt es wisse. . .“

Er drückte ihre Hand-. »Hast du es mit Maina
besprochen?« fragte er.

»Schon gestern, —- als wir die Nachricht erhielten.“
»Und sie ist einverstanden?«
»Jch·habe es ihr abgerungenz Ietzt sieht sie ein,

daß es sein muß, — um meines Friedens und meiner
Stärke willen.«

Er zögerte noch immer mit dem klaren „Sa“, das
sie fiebernd erwartete. Der Gedanke, den sie nicht
aussprach, den alle ihre Worte umschrieben, er hatte
auch ihn beschäftigt auf Der langen, langen Eisenbahn-
fahrt. Aber sein Gewissen erhob Bedenken Dagegen.
War es recht, —— konnte er es verantworten, dies junge,
schöne, lebensfrohe Geschöpf in dein Augenblick an sich
zu fesseln, wo er seinerseits mit dem Leben abschließen,
des Todes immer gewärtig sein mußte? Etwas in
ihm sträiibte sich dagegen nnd nannte es egoistisch,
einen solchen Wunsch laut werden zu lassen. Ia, wenn
er ein reicher Mann gewesen wäre! Wenn er seiner
Frau große Vorteile hätte bieten können! Nun aber
war sein Name fast das einzige, was sie bei einem
solchen Schritt gewann -— und wieviel gab sie aqu . . .
Er versuchte schonend, ihr alles dies vorzustellen, aber
sie schüttelte den Kopf und wollte nichts hören.

»Um meines Friedens, um meiner Stärke willen,«
sagte sie ein ums andere Mal. »Me soll ich deiner
würdig fein, wenn du mich nicht würdigst, Deinen
Namen zu tragen? sr gibt mir Stärke nnd Tapferkeit,
... wte soll ich sie haben ohne die Verpflichtung, die
er mir auferlegt?«

So drang sie in ihn; und als ers sah, wie ernst es
ihr mit ihren Worten war, da verstummte sein Ge-
wissen, und ein großer Iiibel erhob sich in. ihm über
dies herrliche euer, das er seit langem herbeigesehut
und das nun in dieser schicksalsvollen Stunde ihm die
Hand bot. Stürmisch schloß er Ehristine in die Arme
s— fein Weib. ihm verbunden durch Liebe und Tapfer-
keit angesichts der Not des gBaterianDe’ei, angesichts des
gewaltigen Schicksals, dessen Flammenzeichen bald auf
allen Bergen rauchen sollten. —-

Er ging dann in seine Wohnung, die im Inneren
der Stadt in einem alten, schmalgiebligen Hause nahe
der Oberpfarrkirche von Sankt Marien lag, packte seine
Koffer aus und notierte einiges, was er sich noch zu
seiner Feldausrüstuug beschaffen mußte. Als er damit
fertig war, läutete er den ersten Geistlichen von Sankt
Alarien an und bat ihn, morgen seine Kriegstrauiing
vollziehen zu wollen. Der alte Pastor Niehuus, der
Lothar seit langen Jahren persönlich kannte, war sofort
dazu bereit, und so wurde denn die fünfte Nachmittags-
stunde des niorgigen Tages für den kirchlichen Akt fest-
gesetzt ; eine halbe Stunde vorher sollte die standes-
anitliche Eheschließung stattfinden

Dann ging Lothar aus. Aber auf der dunklen
Treppe traf er mit einem Offizier zusammen, in dem
er sofort seinen Freund Brandenburger von den 5. Gre-
nadiereu erkannte. Der schüttelte ihm kräftig die Hand.

„’n Abend, lieber Herrgeisti Wollte gerade mal
zu Ihnen rausklettern, mal sehen, ob Sie schon da sinds
Reizend von Ihnen, daß Sie mir die miserable Steppe
erfbaren.“ , _ . , » »

. »Und ich wollte in die Stadt und nachher auch zu
Ihnen, in einer besonderen Angelegenheit . . .“

»Also famos —-— gehen wir vielleicht zusammen-
Sie sagen mir, was Sie auf dein Herzen beben, und
dann erholeu wir uns bei einer Flasche Rotfva von
WM« M i 0. ‚o; Eiwixaudmji« _‚„_. . .  

» · Sie verließen gemeinsam das Haus und wanderten
die du kle Skr sie binnnter.- Sonst lag sie unt diese
Stuno miine so sriii uno friedlich, un ihre pchinaien
Häuser bargen sich wie Küchlein im Schatten des ge-
waltigen Massivs der Oberpfarrkirche Aber heute er-
füllte sie aufgeregtes Sieben, Die Menschen wogten ausl
Den Bürgersteigen auf und nieder, sie stanten sich an
jener Ecke um ein dort angeschlagenes ·Extrablatt, und
jetzt durchzog, von Kindern nnd Halbwüchsigen uni-
schwärmt, ein Trupp Neservisten die Gasse, die sangen
mit ihren kräftigen, ungeschulten Stimmen: ·».«»·» _‚

-_ «: « »Ja der Heimat, in der Heimat, » HkliIsZs
Da gibts ein Wiedersehn!« T Heil-·

Lothar und sein Begleiter wandten sich nicht dort-
hin, wo unter einem niedrigen Spitzbogen hindurch der
Weg zuur Flusse führt; sie gingen die Straße hinaus,
vorbei an den herrlicher-. Beischlägeii, die heute noch,
wie vor Jahrhunderten in Die Gasse vorspringetu und
bogen erst an der prunkvdllen ci’mr-„aiffancenS’affaDe des
Zeughanses in Die glänzend n und eleganten Geschäfts-
straßen. Hier erledigte Lothar die cl‘ieforgungen, Die er
sich auf seinem Zettel notiert hatte und die hauptsäch-
lich in Bestandteilen der neuen, feldgrauen uniform
bestanden ; und Dann, als das Glockenspiel des Nat-
hauses gerade die achte Stunde einläutete, machte er sich«
mit Brandenburger auf Den Weg zum Ratskeller, um
bei einer Flasche Wein die Bitte an ihn zu richten,
deretwegen er ihn hatte aussuchen wollen: die Bitte,
morgen bei dem standesanitlichen Akt als fein Trau-
zeuge zu fungieren. _

"S·e saßen an einein der gewaltigen Holztische unter
dem niedrigen, schöngeschwungenen Gewölbe des Rats-
kellers, als Lothar diese Bitte anssprach Branden-

buraer aratulierte ihm von Herzen und aate bereit-
wiiiigsi zu; auch die Einladung zu Dem lernen Diner

im allerengsten Familienlreise, das der kirchlichen
Trauung folgen sollte, nahm er gern an. Er hatte Zeit,
mehr als genug! Denn er kam ja nicht in den Krieg,
ihm blühte das beneidenswerte Los, hier auf Dem Ka-
sernenhofe Kriegsfreiwillige auszubsilden —- wie im
tiefsten Frieden: Rekrntendrill und kein Endei Er
fluchte in allen Tonarten:

_ »Dazii ist man nun Soldat geworden! Dazu! Jahre-
lang hat man sich geschunden mit diesem blödsinnigen
Kleinkram von Kommiß, jahrelang hat man auf den
Krieg gewartet, um mal die Probe auf das bis zum
Erbrechen geübte Exempel zu machenl Ia, Kuchenl
Ich sage Ihnen, lieber Herrgeist: der Soldat, der nicht
in den Krieg kommt, hat seinen Beruf verfehlt! —-
Herrgott, wie ich Sie beneide, daß Sie hinaus können,
und aus dem Kriegsspiel, das wir so oft geübt, einen
ganzen nnd furchtbaren Kriegsernst machenl Da weiß
man doch, wozu man gelebt bat! Da sieht man doch
was aufgeben, bei sich und anderen! Alenschz Sie
müssen Ihrem Schöpfer alle Tage auf den Knien
danken, daß er Sie das erleben läßt! —- Na, da kommt
ja unsere Flasche. «Prost« also, lieber Herrgzeist, auf
einen gedeihlichen Feld-ng gegen Päterchenl«
_ Sie stießen an, und jeder trank schweigend fein

Glas aus, iind jeder empfand etwas anderes unter
diesem Schweigen. Brandenburger trauerte Dem Gluik

nach, das an ihm vorbeigegangen war und-— für ihn

nur eine schale, bittere Neige zurückgelassen hatte.
Lothar aber belauschte sein Inneres. Da war es wieder
— das merkwürdige Gefühl des Stolzes, der Begeistes

rung, Der (53ehobenheit. das ihn befallen hafte. als er
unterwegs seinem jungen Reisegefährten die »Jager"

schilderte, und das ihm jetzt, unter Brandenburgers

Worten, mit verdoppelter Wucht anfiel: der Stolz, dein

deutschen Heere anzugehören, die Begeisterung, in

seinen Reihen zu kämpfen fur dashochstse Gut: das

Vaterland Atemlos lauschte er diesem Gefühl, das

zart und mächtig in seiner Brust ausklang und das er.

nie zuvor aekannt. nie zuvor .‚ . .
(Fortsetziing folgt)


